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Nicht nur Warschau allein drängt zur Kasse 
Auch Jugoslawien stellt Forderungen an Bonn - Ost-Berlin dagegen will von „Entschädigungsleistungen" nichts wissen 

H a m b u r q — Die in der Rede von 
dem polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Jaro-
czewicz enthaltenen Passagen, die sich mit 
E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n befassen, die Po­
len g e g e n ü b e r der Bundesrepublik für die­
jenigen Polen erheben wil l , die w ä h r e n d 
des Zweiten Weltkrieges in Konzentrations­
lager deportiert worden waren, haben auch 
In Jugoslawien erhebliche Beachtung ge­
funden. Bekanntlich geht das Interesse der 
Belgrader Regierung an dieser polnischen 
Forderung darauf z u r ü c k , d a ß Jugoslawien 
ebenfalls entsprechende Forderungen an 
Bonn gestellt hat, die sich — sicherem V e r ­
lauten nach — auf zwei Mi l l i arden D M be­
laufen. Die jugoslawische Agentur „Tan-
jug", die ü b e r die Rede Jaroszewicz vor 
P a r t e i f u n k t i o n ä r e n in Warschau berichtete, 
meldete d e m g e m ä ß nicht, d a ß die von Po­
len angemeldeten Forderungen weit ü b e r 
die Jugoslawiens hinausgehen, da auch für 
die polnischen A r b e i t s k r ä f t e finanzielle Le i ­
stungen verlangt werden, die w ä h r e n d des 
Krieges in Deutschland t ä t i g waren. Die 
jugoslawische Presse-Agentur betont, Bonn 
habe „ d i e moralische Pflicht", den polni­
schen Forderungen zu entsprechen. A b ­
s c h l i e ß e n d wurde darauf hingewiesen, d a ß 
bereits westdeutsch-polnische „ G e s p r ä c h e " 
ü b e r diese Frage — in Genf — a n l i n a u m l 
worden seien. 

Die Massenmedien der „DDR" hingegen haben 
in ihrer Berichterstattung ü b e r die kürz l i che 
Rede des polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Jaro­
szewicz bisher die Tatsache nicht e r w ä h n t , fllftß 
der polnische M i n i s t e r p r ä s i d e n t g e g e n ü b e r Bonn 
die Forderung auf „ E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n " 
für polnische A r b e i t s k r ä f t e angemeldet hat, die 
in der Zei t des Zwe i t en Wel tk r i eges in Deutsch­
land t ä t ig waren . Offenbar wurde diese poln i ­
sche Forderung verschwiegen, um der Frage 
aus dem W e g e zu gehen, warum w o h l Warschau 
allein von der westdeutschen Bundesregierung 
„ E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n " f inanziel ler A r t ver­
langt, nicht aber v o n der „DDR". Urlaub 1972: Gesundheit und Erholung? FOtO BOT 

„ S c h l a g t E u c h d i e A u s r e i s e a u s d e m K o p f ! ' ' 
Alarmierender Rückgang der Aussiedlung — Bonn hofft auf „Wahlhiüe" aus Warschau 

Bonn — Das falsche Sp ie l Warschaus mit der 
Auss ied lung ist so offenkundig, d a ß selbst die 
Bundesregierung nunmehr zugeben m u ß , d a ß 
es „ S c h w i e r i g k e i t e n gibt". So die A n t w o r t des 
Parlamentarischen S t a a t s s e k r e t ä r s im A u s w ä r ­
tigen Amt , Moersch , auf eine Anfrage des A b ­
geordneten H u p k a kurz v o r der Sommerpause. 
Auch ihm war zu O h r e n gekommen, d a ß die 
Antragsstei ler v o n den polnischen B e h ö r d e n 
kurz und b ü n d i g mit der Fests te l lung abge­
fertigt w ü r d e n , d a ß diese A k t i o n „im wesent­
lichen abgeschlossen" sei. 

„ D r e i ß i g t a u s e n d statt dreihundert tausend" 
r e sümie r t e der „Deu t sche Ostdienst" des B d V 
kürzlich die t raur ige Bi lanz . M i t e inem derart 
k lägl ichen Ergebnis hatte selbst die Bonner 
Obrigkei t nicht gerechnet. Ihr K a l k ü l g ing n ä m ­
lich dahin, mit dieser v o n ihr hochgepriesenen 
„ h u m a n i t ä r e n Errungenschaft" nicht nur für die 
Ratifizierung des Warschauer Ver t rages zu 
werben, sondern mit ihr auch i m kommenden 
Wahlkampf zu g l ä n z e n . Jetzt aber m ü s s e n 
SPD und F D P damit rechnen, d a ß ihnen die 
Opposit ion das e r s c h ü t t e r n d e Defizi t i n den 
Wahlkampfauseinandersetzungen p r ä s e n t i e r t . 

Dies sind die Zah len , die ke in Rechenkunst­
stück, keine pol i t ischen B e s c h ö n i g u n g e n vom 
Tisch wischen: 1971 durften insgesamt 25 909 
Deutsche in der Hauptsache aus Oberschiesien 
und O s t p r e u ß e n , aussiedeln. A b e r schon gegen 
Ende des Jahres, als sich die An t r age auf den 
Tischen der polnischen B e h ö r d e n bergehoch 
türmten, ver r inger ten sich die monatl ichen 
Quoten erheblich. Statt w i e bisher im Durch­
schnitt 2000, kamen nur noch 800 bis 1000 M e n ­
schen in Fr ied land und N ü r n b e r g an. Das Fazi t 
In. das erste Halb jahr 1972: 6339 Menschen. 
R c s o m l n , auq.<Mf.illM| d..l>.<i Abnahme 
der antei l igen Quote für O s t p r e u ß e n : Augus t 
1971 21 Prozent; Dezember 1971 24 Prozent, 
März 1972 9,8 Prozent, M a i 1972 3,5 Prozent. 

Diese Zahlen machten Aufsehen . Bonn schick­
te deshalb wieder e inmal das Deutsche Rote 
Kreuz vor. A l s dieses, wie zu erwarten war 
nichts ausrichtete, fragte A u ß e n m i n i s t e r Scheel 
in Warschau briefl ich an, was der G r u n d für 

den R ü c k g a n g sei. A b e r die angeblich so höf­
lichen und fairen Herren der Warschauer Re­
gierung l i eßen ihn bis heute auf An twor t war­
ten. Statt dessen wurde Bonn, zunächs t von 
der polnischen Regimepresse und sodann vom 
polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n , ein ganzer 
Sack v o l l zusä tz l i cher Forderungen p r ä s e n t i e r t . 

Bundesminister Scheel w i r d also nicht umhin­
kommen, dem neuen polnischen A u ß e n m i n i s t e r 
O l s z o w s k i , der im September nach Bonn kom­
men wi rd , um im Zusammenhang mit der Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen ü b e r neue 
Forderungen zu verhandeln, zumindest mit die­
ser bescheidenen Gegenforderung höflich auf­
zuwarten. A b e r w i r d er w i rk l i ch so dringlich 
werden, wie das der Notstand, die Verzwei f ­
lung der in der Heimat verbl iebenen Deutschen 
gebietet? W i r d er Briefe zi t ieren wie diesen, 
nur einer aus u n g e z ä h l t e n uns vor l iegenden: 
„ Immer waren w i r der Hoffnung, d a ß unsere 
Heimat wieder deutsch sein w i r d . A b e r damit 
scheint es jetzt aus zu sein. A l s Deutsche dür fen 
w i r uns nicht mehr betrachten, das d ü r f e n nur 
noch Touris ten aus Deutschland. W i r aber 
möch ten als Deutsche unter Deutschen leben. 
W i r appel l ieren an Euer Gewissen : Helft uns, 
rettet wenigstens unsere Kinder !" 

W e r unseren Que l l en m i ß t r a u t , der braucht 
nur nachzulesen, was der Polenfreund par ex-
cel lence H e n r y Nannen von seinen Mannen 
für den neuesten „S te rn" an Ort und Stelle 
recherchieren l ieß, beispielsweise in A l t W a r ­
tenburg in O s t p r e u ß e n : achtmal schon hat V i c ­
tor Masuch, Bauer auf 60 Hektar , „e iner blü­
henden Wirtschaft" — ihm geht es also nicht 
um mehr und bessere Brö tchen — A n t r a g auf 
Ausre i se gestellt. Achtmal wurde der Ant rag 
abgelehnt auf vorgedrucktem Zettel „mit Rück­
sicht auf staatspolitische Interessen". Seine Em­
p ö r u n g ist grenzenlos. Ohne Rücksicht auf F o l ­
gen reagiert er verbit tert : „ W i r haben lange 
gehofft, d a ß es hier doch i rgendwie mal wieder 
deutsch werden k ö n n t e . " Dann hat er aufgrund 
der „ V e r t r a g s i n f o r m a t i o n " , genauer gesagt auf­
grund v o n Nachrichten aus dem .Deutschland-
iunk' , auf Auss i ed lung gehofft, aber: „Die Po­

len haben uns verraten! Jetzt, wo der Pole das 
Land hat, w i r d er stur. „Gierek , so die „S te rn" -
Reporter, hat die Bremse gezogen, l ieß Funkt i ­
o n ä r e in die Dörfer a u s s c h w ä r m e n , Versamm­
lungen einberufen und den Auss i ed lungswi l l i ­
gen eiskalt v e r k ü n d e n : „Mit der Umsiedlung 
ist Schluß. Die A k t i o n ist vorbei . Schlagt Euch 
die Ausre ise aus dem Kopf!" 

Ist w i rk l i ch „Schluß damit?" Noch nicht ganz, 
wie es scheint. Nicht zufäll ig, nicht aus reiner 
Menschenliebe schlägt der eifrige A n w a l t der 
Bonner Ost- und Polenpol i t ik , Henr i Nannen, 
der in Bonn ebenso wie in Warschau persona 
gratissima ist, A l a r m , fragt, ob Warschau 
„falsch spielt". U n d er winkt in seinem K o m ­
mentar mit dem Zornapfel : W e n n Gierek die 
Schleuse nicht öffne, laufe er Gefahr, d a ß das 
„ T h e m a der Deutschen in Polen als Wahlkampf­
munit ion gegen die Regierung Brandt-Scheel 
verwendet werden" k ö n n e . Zwischen den Ze i ­
len gelesen he iß t das: „ö f fne t doch um Gottes 
W i l l e n die Schleuse wenigstens bis zur W a h l . 
Danach k ö n n t Ihr sie ja wieder schl ießen!" 

Nannen glaubt nämlich nicht, d a ß Warschau 
„falsch spielt" . . . Er nimmt ledigl ich an, d a ß 
Gierek von der hohen Zah l derAntragste l ler 
ü b e r r a s c h t worden sei, obwohl doch diese Zahl 
durch die vorangegangenen Feststellungen des 
Deutschen Roten Kreuzes zumindest für die ei­
gentliche F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g schon vor 
den Ver t ragsverhandlungen in Warschau be­
kannt gemacht worden ist. Nannen aber zeigt 
ebenso wie Scheel „ V e r s t ä n d n i s " für die Sorge 
Warschaus, eine Abwande rung deutscher Fach­
kräf te — das sind, wenn es hoch kommt, 50 000 
von 300 000 auss iedlungswil l igen Deutschen bei 
insgesamt rund 40 M i l l i o n e n Polen — k ö n n e 
die polnische Wirtschaft an den Rand des Ruins 
bringen. W i e v e r t r ä g t sich, so m u ß man fragen, 
diese Sorge mit dem sonst doch so hocbentwik-
kelten polnischen Se lbs tgefüh l , mit der Unbe­
sorgtheit, mit der das kommunistische Regime 
M i l l i o n e n Deutsche nach dem K r i e g nicht aus­
reisen l ieß, sondern gewaltsam vertr ieben hat? 

Clemens J. Neumann 

Bonn geht 
in die letzte Runde 

H. W. — 7m sommerlichen Bonn witzeln die 
Ministerialen: „Wollen Sie zu Minister Ehmke, 
oder genügt auch der Kanzler?" übrigens, das 
Wort ist alt, es galt schon zu Ludwig Erhards 
Zeiten. Eine Ausnahme machte eigentlich nur 
Konrad Adenauer. Von dem wußte jeder, daß 
er die Fäden der Politik wirklich in der Hand 
hatte. Willy Brandt, so heißt es jedenfalls in 
diesen Tagen, will zeigen, daß er doch kein 
schwacher Kanzler ist. Und in der Tat: er muß 
sich nach der Rückkehr aus dem Urlaub selbst 
umsehen, denn seine rechte Hand, eben Horst 
Ehmke, genießt wohlverdienten Hochzeitsurlaub 

Zusammen mit seinem Außenminister, der aus 
Hinterthal anreiste, hat der Bundeskanzler erste 
Besprechungen geführt und dabei soll, so jeden­
falls hört man es, das Thema „Neuwahlen im 
Spätherbst" ebenso vorrangig gewesen sein wie 
etwa die Reise, die Gerhard Schröder kürzlich 
nach China führte. Schon hat Walter Scheel 
— dem die Initiative Schröders sicherlich wenig 
genehm scheint — den Vorsitzenden des Aus­
wärtigen Ausschusses davor „gewarnt", das 
Thema in parlei- oder wahltaktische Betrach­
tungen einzubeziehen. Dabei kann auch Scheel 
nicht entgangen sein, daß Gerhard Schröder eine 
entscheidende Weichenstellung eingeleitet hat 
— eine Sache, die eigentlich längst ein Anlie­
gen der Bonner Regierung gewesen sein sollte. 

Diese Feder kann sich die Regierung Brandt/ 
Scheel nicht an den Hut stecken: es war viel­
mehr ein Politiker der CDU, der die Möglich­
keiten zur Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen mit Peking erkundet hat. Nun sieht sich 
die Bundesregierung mit der Tatsache konfron­
tiert, daß sie entscheiden muß, ob sie die diplo­
matischen Beziehungen mit dem chinesischen 
Weltreich aufnehmen oder aber oh Bonn mit 
Rücksicht auf Moskau weiterhin auf der Stelle 
treten — d. h. nichts tun will. Ein Bundeskanz­
ler, der deutsche Politik treibt, kann sich nicht 
nur von Rücksichten leiten lassen, und uns 
scheint, als stünde die bundesdeutsche Politik 
hier vor einer Chance, die nicht vertan werden 
sollte. 

Die innenpolitische Situation, die die aus Nor­
wegen und Osterreich heimgekehrten Urlauber 
vorfinden, ist wenig dazu angetan, Freude zu 
bereiten: die Preise klettern munter weiter, von 
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den Reformen spricht niemand mehr, daiür aber 
w i r d bereits v o n neuen Steuern gesprochen, die 
im nächsten Jahre notwendig werden könnten 
Innerhalb der Partei des Kanzlers gibt es Strö­
mungen, die bereits jetzt erkennen lassen, daß 
die neue Bundestagsiraktion, wenn sie nach 
dem Willen der Jusos und sonstiger „progressi­
ver Kräfte" zustandekommt, viel weiter links 
angesiedelt sein wird als das mit dem Godes­
berger Programm zu vereinbaren wäre. De 
Rücktritt Minister Schillers und die damit au) 
getretenen Zweifel an der Wirtschafts- und 
Finanzpolitik der Regierung sollen — wenn man 
den Meinungsbeiragern folgt — die Koalition 
auch einige Prozent kosten. 

Es ist nicht einmal neu, wenn eine Regierung 
der auf innenpolitischem Feld wenig zu tun 
bleibt, das Ventil in der Außenpolitik sucht. 
Folglich soll in den näclisten Wochen vor allem 
die Deutschlandpolitik eine Neubelebung erlah 
ren. 

Obwohl die Meinungsverschiedenheiten noch 
keineswegs ausgeräumt sind, soll Egon Bahr 
jetzt grünes Licht zur Aufnahme offizieller Ver­
handlungen mit der „DDR" erhalten; es scheint, 
als wolle man diese Verhandlungen aus dem 
Grunde forcieren, weil man in einem General­
vertrag mit der „DDR" einen gewichtigen Plus­
punkt sieht. Wird aber im Herbst dieses Jahres 
gewählt, dann kann kein Zweifel darüber be­
stehen, daß ein solcher Vertrag die Hürden 
des Parlaments keineswegs mehr bis zu diesen 
Wahlen passiert haben kann. Sollte Egon Bahi 
etwa schon das Gefühl haben, daß er nach den 
Bundestagswahlen nicht mehr als eines Kanzlers 
Sonderbeauftragter unterwegs sein kann und 
dürfte er deswegen daran interessiert sein, in 
Schleswig-Holstein einen sicheren Platz für den 
Bundestag zu erhalten? 

Gerade in das Geraune über bevorstehende 
Verhandlungen zwischen Bahr und Kohl kam 
die Meldung, wonach der Bundesminister für in­
nerdeutsche Beziehungen, Egon Franke, die seit 
Monaten geplante und vieliach dementierte Um-
organisation seines Ministeriums, die vor allem 
Folgen für die bundespolitische Präsenz des 
Ministeriums haben muß, jetzt in aller Stille 
vollzogen hat. In Bonn wird das keineswegs als 
ein gutes Omen, sondern als ein weiterer 
Kotau vor den Herrschenden in Ost-Berlin ge­
wertet. In Moskau und Ost-Berlin dürfte man 
annehmen, die Regierung Brandt/Scheel handele 
eben der vorgezogenen Wahlen wegen unter 
einem gewissen Erfolgszwang. 

Mit Recht hat die Opposition darauf hinge­
wiesen, daß Bonn in einem solchen Falle am 
kürzeren Hebelarm sitzt. So bleibt nur zu hof­
fen, daß in den wenigen Monaten, die bis zur 
Bundestagswahl bleiben, im Zeichen der Ent­
spannung nicht noch weitere Experimente ver­
sucht und weiterer irreparabler Schaden ange­
richtet wird. 

Zum Gedenken: 

Ostgebiete: 

D e r p o l n i s c h e E p i s k o p a t e n t h ü l l t e : 
Vatikan sagte Oder-Neiße-Anerkennung schon längst zu 

W a r s c h a u (hvp) — Der polnische Episkopat hat im Zusammenhang mit der V e r ­
f ü g u n g des Vat ikans ü b e r die Anpassung der O d e r - N e i ß e - B i s t ü m e r an die „ e x i s t i e r e n ­
de Grenze" e n t h ü l l t , d a ß die r ö m i s c h e K u r i e ihm schon l ä n g s t eine solche M a ß n a h m e 
zugesagt hatte. In einer e i n s c h l ä g i g e n Verlautbarung, welche die 131. V o l l v e r s a m m ­
lung des polnischen Episkopats unter dem Vors i tz v o n Kardinal-Primas W y s z y n s k i 
b e s c h l o ß , wurde dem V a t i k a n der Dank der polnischen Kirchenhierarchie d a f ü r zum 
Ausdruck gebracht, „ d a ß er das dem Primas v o n Polen g e g e n ü b e r abgegebene V e r ­
sprechen, e n d g ü l t i g e B e s c h l ü s s e (in der O d e r - N e i ß e - F r a g e ) zu fassen, sobald die V o r ­
aussetzungen d a f ü r b e s t ü n d e n , eingehalten hat". 

In der kirchenamtl ichen Ver l au tba rung h e i ß t 
es wei te rh in , man sei sich im polnischen Ep i sko­
pat dessen sehr w o h l b e w u ß t , „welch g r o ß e 
Schwier igke i ten" der HI . S tuhl habe ü b e r w i n ­
den m ü s s e n , „um diese Besch lü s se zu fassen". 

Sodann w i r d festgestellt, d a ß der V a t i k a n 
durch seine V e r f ü g u n g ü b e r die O d e r - N e i ß e -
B i s t ü m e r „den V e r t r a g zwischen der V o l k s r e p u ­
b l ik Polen und der Bundesrepubl ik Deutschland 
b e s t ä t i g t hat", mit dem die „ A n e r k e n n u n g der 
polnischen Grenze an Oder und Lausi tzer N e i ß e 
als e n d g ü l t i g e und als jetzt und i n Zukunft 
unantastbare Grenze" erfolgt sei, und abschlie­
ß e n d h i n z u g e f ü g t , die Neurege lung der Oder-
N e i ß e - D i ö z e s e n durch den V a t i k a n werde „dazu 
beitragen, d a ß eine noch tiefere E i n w u r z e l u n g 
der polnischen B e v ö l k e r u n g in den Wes t - und 
Nordgebie ten Polens erfolgt". 

Der S e k r e t ä r des polnischen Episkopats , 
Bischof Bron i s l aw D a b r o w s k i , e r k l ä r t e e r g ä n ­
zend zu der „ V e r l a u t b a r u n g " , es sei besonders 
zu b e g r ü ß e n , d a ß der V a t i k a n die Neurege lung 
„noch nicht e inmal einen M o n a t nach der Ratifi­
z ierung des Warschauer Ver t rages" zwischen 
Polen und Westdeutschland v e r f ü g t habe. D ie 
D i ö z e s e n seien damit „für immer" in die po ln i ­
sche Kirchenorganisa t ion eingegliedert worden . 

Diese kirchenamtliche Verlautbarung aus War­
schau bestätigt die von uns immer wieder ver­
tretene Auffassung, daß die Veranlassungen der 
Bundesregierung, u. a. nämlich der Warschauer 
Vertrag die entscheidenden Weichen für die 
Entscheidung des Vatikans gestellt haben. Aller­
dings kann der Hl. Stuhl nicht davon ireige-

Vertriebenen verbände: 

sprochen werden, durch seine Entscheidung das 
Unrecht legalisiert und dadurch bei Hundert­
tausenden deutscher Katholiken, die ihre Hoff­
nung auf Rom gestellt hatten, Enttäuschung und 
tiefe Zweifel hervorgerufen zu haben. 

Die Entscheidung des Heiligen Stuhls sowie 
weitere zu erwartende Folgen werfen erneut 
die Frage nach der Haltung der Opposition im 
Bundestag auf. Dadurch, daß die Opposition es 
zuließ, daß die Verträge angenommen und auch 
seitens der Bundesländer auf die Einschaltung 
des Bundesgerichtes verzichtet wurde, ist ins­
besondere in den Kreisen der Heimatvertriebe­
nen Unmut und Unruhe ausgelöst worden, die 
keineswegs durch Beschwichtigungserklärungen 
oder durch die Zeit allein aus der Welt geschafft 
werden kann. Gerade die jüngste Umfrage, die 
unsere Redaktion durchführte, und die auch 
in der Tagespresse Beachtung gefunden hat, hat 
gezeigt, daß das Wahlverhalten der Heimatver­
triebenen auch weiterhin erheblich durch das 
Verhalten der Parteien in der Ostpolitik be­
stimmt wird. 

Wenn es kürzlich hieß, die Bundesregierung 
und die Regierungsparteien bedauerten, daß die 
Ostpolitik nicht stärker in der Wahlpropaganda 
herausgestellt werden konnte, weil die Oppo­
sition die linanz- und wirtschaftspolitische Mi­
sere in den Mittelpunkt der Auseinandersetzun­
gen stellen wollte, vertreten wir die Meinung, 
daß gerade die Opposition die derzeitige Bun­
desregierung auch hinsichtlich der Ostpolitik 
fordern und nachweisen sollte, wer hierbei das 
eigentliche Geschäft gemacht hat. 

» B e s e i t i g u n g « d e r L a n d s m a n n s c h a f t e n 

Polnische Massenmedien fordern Vorgehen der Bonner Behörden 
Warschau (hvp) — Schon bevor die Rede des 

polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Ja rozewicz mit 
der Forderung nach Unte rb indung der „ A k t i v i ­
t ä t " der Ver t r iebenenorganisa t ionen i n der 
Bundesrepubl ik ve röf fen t l i ch t wurde, ist i n den 
polnischen Massenmedien e in V o r g e h e n der 
westdeutschen B e h ö r d e n gegen die Landsmann­
schaften der deutschen Heimatver t r iebenen ver­
langt worden . Die Forderung, d a ß dieses „Pro-

U n e r m ü d l i c h e r V o r k ä m p f e r f ü r E u r o p a 
Zum Tode von Richard Graf Coudenhove-Kalergi 

In seinem ö s t e r r e i ­
chischen Urlaubsor t 
starb der S p r o ß aus 
einem alten Ge ­
schlecht der ö s t e r ­
reichisch-ungarischen 

Monarchie , Richard 
Graf Coudenhove-
K a l e r g i . Seine V o r ­
fahren gehen bis in 
die byzentinische K a i ­
serzeit zurück , Kreuz -

Foto dpa ritter waren unter 
ihnen. W e i t l ä u f i g k e i t und W e l t n i v e a u waren 
ihm also schon v o n der Herkunft her mitgege­
ben. D ie Ehe seines Vaters , ö s t e r r e i ch i sch -un ­
garischer Botschafter i n Japan, mit einer Japa­
ner in legte ihm auch noch die L ibe ra l i t ä t i n die 
W i e g e . Po l i t i k im g r o ß e n M a ß s t a b schien des­
halb dem Dok to r der Phi losophie Coudenhove 
vorbestimmt, aber auch der Blick i n die Z u ­
kunft, der sich um die T a g e s r e a l i t ä t e n des p o l i ­
tischen Geschäf t s nicht k ü m m e r t . 

1924 erschien sein Buch „ P a n e u r o p a " . Es k a m 
zu einer Ze i t auf den M a r k t , i n der nat ional ­
staatliches Denken die P o l i t i k noch vö l l i g be­
herrschte und in der e in Begriff w i e „Erbfe ind­
schaft" als v ö l l i g n a t ü r l i c h h ingenommen wur­
de. Das „ F e i n d d e n k e n " moninier te bei den Be­
ziehungen zu anderen V ö l k e r n , aus dem Ersten 
W e l t k r i e g wurden nicht die Konsequenzen ge­
zogen, die nach dem Z w e i t e n W e l t k r i e g die 
polit ische Gegnerschaft i n Freundschaft zu wan­
deln vermochten. Das Buch „ P a n e u r o p a " war 
eine V i s i o n , der nicht v i e l Wi rk l i chke i t sgeha l t 
zugebi l l ig t wurde . Die s p ä t e r e n Ereignisse, der 
Na t iona l i smus und der g r o ß e K r i e g , schienen 
Coudenhoves Ideen e n d g ü l t i g ins Reich der 
I l lus ion zu verweisen . Dem „ E u r o p ä i s c h e n M a ­
nifest" des Grafen e rg ing es nicht besser. U n d 
mit der G r ü n d u n g der Europa -Un ion 1926 
schien man ein s c h ö n g e i s t i g e r V e r e i n entstan­
den zu sein als e in polit isches Instrument. 

Nicht al le aber dachten so. Es gab immer ge­
wichtige M ä n n e r , die sich v o n Coudenhoves 
Idee inspi r ie ren u n d faszinieren l i eßen , dar­
unter K o n r a d Adenauer , Gus t av Stresemann 
und dessen f r anzös i sche r F reund und po l i t i ­
scher Partner Br iand . A l l e n Menschen, die w ie 
diese dachten und fühl ten , gab die Entwick­
lung nach 1945 recht. U n d vo r a l len anderen 
n a t ü r l i c h Coudenhove -Ka le rg i , auch wenn das Schiedsrichter im Ring 

W e r d e n Europas sich schwieriger gestaltet und 
in anderen Bahnen ve r l äu f t , als er es sich vor­
gestellt hatte. Adenaue r und de Gau l l e , die 
deu t sch - f r anzös i sche Freundschaft und das euro­
p ä i s c h e E in igungswerk s ind nicht denkbar 
ohne Coudenhove -Ka le rg i . U n d mag auch der 
Streit um Tomatenmark, Apfe l s inen oder M i l c h ­
ü b e r s c h ü s s e so manchen geist igen H ö h e n f l u g 
l ä h m e n , es handelt sich dabei doch um e in 
Stück Europa. 

Die e u r o p ä i s c h e E in igung mag i n ihrer end­
g ü l t i g e n Gestal t v o n Coudenhove-Ka le rg i s Z u ­
kunftsbi ld abweichen. Das mindert nicht sein 
Verd iens t und entwertet nicht seine g r o ß a r t i g e 
V i s i o n v o n 1923. Nach dem K r i e g , nach Jahren 
der Emigra t ion i n Frankre ich und den V e r e i ­
nigten Staaten konnte er noch e inmal m a ß g e b ­
l ich an der V e r w i r k l i c h u n g seiner Idee mit­
w i r k e n . Er war einer der Ini t ia toren der H a a ­
ger Europakonferenz v o n 1948, aus der schl ieß­
lich die E W G hervorgegangen ist. U n d wenn 
auch manches i n diesem neuen Europa der ur­
s p r ü n g l i c h e n Idee zu widersprechen scheint, so 
konnte der ba ld 7 8 j ä h r i g e doch ohne Bi t terkei t 
sterben. Denn Europa ist auf dem W e g , den 
er gewiesen hat. Georg Walter 

blem" in Westdeutschland „ge lö s t " werden 
m ü s s e , erhob z. B. mit besonderem Nachdruck 
die i n Stett in erscheinende polnische Tageszei ­
tung „Glos Szczec insk i " . 

Un te r der Überschr i f t „Die Landsmannschaf­
ten — ein Anachronismus des K a l t e n K r i e g e s " 
bekundete die polnische „ S t e t t i n e r S t imme" 
ihr Miß fa l l en d a r ü b e r , d a ß die Sprecher der 
Ostver t r iebenen sich auch nach der Rat i f iz ie ­
rung der O s t v e r t r ä g e geweiger t h ä t t e n , „d ie 
Waf fen n iederzulegen" . „Glos Szczec in sk i " 
r ä u m t ein, d a ß „d ie besondere Eigenar t des 
Rechtssystems i n der Bundes repub l ik" — ge­
meint ist die verfassungsrechtl ich garantierte 
Me inungs - und Koal i t ionsf re ihe i t — „ein radi ­
kales und rasch wi rkendes V o r g e h e n " gegen 
die Ver t r iebenenorganisa t ionen nicht zulasse, 
doch w i r d gefordert, d a ß „d ie g r o ß z ü g i g e T o ­
leranz" g e g e n ü b e r „ a n t i p o l n i s c h e n Ana rch ro -
nismen des K a l t e n Kr ieges" u m so eher been­
det werden m ü s s e , als die T ä t i g k e i t dieser V e r ­
b ä n d e „im offenen Wide r sp ruch zur off iz ie l len 
P o l i t i k der Bundesregierung" stehe, w i e sie i n 
den beiden O s t v e r t r ä g e n zum Ausdruck gekom­
men sei. 

Jugoslawien: 

China zeigt Interesse an Europa 
Belgrad (hvp) —i Die parteiamtliche Belgrader 

Tageszeitung „Borba" erklärte unter faktischer 
Bezugnahme auf den Besuch des früheren Bun­
desaußenminis ters Dr. Schröder in China, die 
Pekinger Führung habe bereits dem französi­
schen Außenmini s ter Schumann g e g e n ü b e r zum 
Ausdruck gebracht, daß China sich an den in­
ternationalen Ereignissen in Europa beteiligen 
wolle. Deshalb öffne sich die Volksrepublik 
China „besonders Westeuropa gegenüber" . Bei 
den „zwischenstaat l ichen Kontakten" zu west­
europäischen Ländern nehme China „eine ge­
wisse Gegenseitigkeit in Kauf". 

Seine B e s t ü r z u n g 
darüber, daß die pol­
nische Antwort auf 
den deutsch-polni­
schen Vertrag aus 
weiteren Forderungen 
für die Normalisie­
rung der Beziehungen 
zwischen der Bundes­
republik Deutschland 
und Polen bestehe, 
äußerte der stellver­
tretende Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion Hein Fotos (2) Zander 
rieh Windelen im S ü d d e u t s c h e n Rundfunk. Die 
Wiederholung der Verhandlungstaktik der 
Bundesregierung von Moskau und Warschau, 
ihr Schweigen durch „ v e r e i n b a r t e Vertraulich­
keit" zu b e g r ü n d e n , k ö n n e die Opposition nicht 
mehr beunruhigen, „überrascht sein m ö g e n 
jene", so führte Windelen aus, „die glaubten, 
mit dem A b s c h l u ß der V e r t r ä g e b e g ä n n e eine 
Phase der Entspannung und V e r s t ä n d i g u n g . Es 
war anzunehmen, J a ß man, nachdem die Un­
terschrift und Ratifizierung erreicht ist, in Polen 
weitere Konzessionen nicht mehr für notwendig 
hält , sondern die Bundesregierung ersucht, den 
Wortlaut und Geist der V e r t r ä g e zu erfüllen, 
wie man ihn in Moskau, Warschau und Pan­
kow versteht." 

Die Bundesregierung hat ihre Betreuungsauf­
träge an das Informationszentrum Berlin erheb­
lich e ingeschränkt . Die „Einsparungsmaßnah­
men" dienen offensichtlich dem Ziel, Berlin-
Besucher nicht mehr an die Mauer zu führen. 
Für Ostsektoren-Grenzfahrten besteht nach Ab­
schluß der V e r t r ä g e mit Moskau und Ost-Berlin 
kein Interesse mehr. 

Der Kultusminister von Niedersachsen, 
Peter von Oertzen, soll einen Erlaß vorberei­
ten, der Wehrdienst und Wehrdienst-Verweige­
rung als „gle ichberecht igt und gleichgewich­
tig" bezeichnet. 

A u s l ä n d i s c h e Journalisten werden bei den 
Saigoner Truppen nicht mehr freundlich em­
pfangen. Vor Quang Tri erk lär te ein Haupt­
mann: „Die Presse ist ein Agent des Viet-
kong . . . " 

Soll man aus dem 
Schweigen der Bun­
desregierung zu den 
Forderungen des pol­
nischen Minis terpräs i ­
denten Jaroszewicz 
sch l i eßen , daß die 
Bundesregierung kein 
nein sagt, weil sie 
auf das Ja schon vor­
bereitet ist? fragt Dr. 
Herbert Hupka im 
„ P r e s s e d i e n s t Schlesi­

en". Ob wir denn mit dem Warschauer Vertrag 
jede Selbstachtung und Selbstbehauptung geop­
fert haben, fragte er weiter. Fest stehe, daß 
die Behauptung, mit dem Warschauer Vertrag 
sein endlich ein Schlußstrich gezogen, nichts an­
deres als eine propagandistische Erfindung der 
Bundesregierung sei. In Warschau pfeife man 
auf den „Schlußstrich". Das Gegenteil sei rich­
tig: es gehe Polen um eine „ A u s g a n g s p o s i t i o n " 
für neue Ziele. Hupka stellt die Frage an die 
Bundesregierung, wann sie wohl endlich dem 
Kommunismus und Nationalismus polnischer 
Prägung die längs t fä l l i ge Antwort erteilen 
werde. 

Nach einem Besuch der Sowjetunion, den er 
zusammen mit Betriebsratsmitgliedern gemacht 
hatte, erklärte der SPD-Landtagsabgeordnete 
Orzykowski, Bundeskanzler Brandt sei dort 
„unwahrscheinl ich" populär . „ W i l l y Brandt 
karascho . . 

Aus „Die Welt" 
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Nicht aus Gesinnung, sundern aus Taktik 
nach Rußland Reichskanzler Bethmann-Hollweg (1.) und General Ludendorff (r.) - schleuste das kaiserliche Deutschland im Jah 

Niemand soll te bestreiten, d a ß gute Be­
ziehungen zwischen den Deutschen und den 
Russen für beide V ö l k e r v o n W e r t und Nu tzen 
sind. W e r jedoch den Eindruck zu erwecken — 
oder gar b e w u ß t zu suggerieren versucht —, 
es sei den Deutschen immer „nur dann gutge­
gangen, wenn ihr V e r h ä l t n i s zu den Russen 
u n g e t r ü b t gewesen" sei, lebt an den Tatsachen 
vorbei. V o r a l lem, was die M o t i v e angeht, die 
die russische S t a a t s f ü h r u n g in der Vergangen­
heit ebenso wie die sowjetische Staats- und 
Parteispitze i n der Gegenwar t v e r a n l a ß t e n , das 
V e r h ä l t n i s zu den Deutschen „ p o s i t i v " zu ge­
stalten. Nicht selten w i r d der Gr i f f in die Ge­
schichte versucht und auf jene K o n v e n t i o n v o n 
Tauroggen h ingewiesen , in der sich der preu­
ßische Genera l Y o r k und der russische Befehls­
haber, Gene ra l Diebi tsch, zu dem gemeinsamen 
Kampf gegen die Franzosen vereinbar ten, was 
als der eigentl iche „ S t a r t s c h u ß " zu der s p ä ­
teren Befre iung v o m Joch Napo leons bezeich­
net w i r d . M e h r als 160 Jahre s p ä t e r ist es 
sicherlich wen ig s i n n v o l l , dieses Be isp ie l anzu­
ziehen. Z u sehr hat sich in diesem Ze i t raum 
alles g e ä n d e r t . A b e r es verdient doch festge­
halten zu werden, d a ß das russische Engage­
ment an der Seite P r e u ß e n s und Öster re ichs , 
ke 'u^Vkeqs im Interesse der Erhal tung dieser 
Mddten erfolgte, sondern wen] es darum qinq, 
die f ranzös ische Hegemonie zu brechen. M i t 
der Niederwerfung Napoleons , an der neben 
Rußland, P r e u ß e n und Ö s t e r r e i c h auch Eng land 
beteiligt war — eben auch, um das f ranzö­
sische Ü b e r g e w i c h t zu brechen — hat Ruß­
land unzweifelhaft e inen wei te ren Schritt nach 
Europa hineingetan. Es ist keineswegs so, als 
habe sich R u ß l a n d nach dem Sturz Napoleons 
aus Europa z u r ü c k g e z o g e n , v i e lmehr hat es die 
unter den Zaren betriebene russische Po l i t i k 
verstanden, nach Europa h ine in F u ß zu fassen. 

Im Jahre 1914 sehen w i r R u ß l a n d an der 
Seite der W e s t m ä c h t e in e inen K r i e g gegen 
P r e u ß e n - D e u t s c h l a n d und Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 
verwickelt . D e m Bestreben der kaiser l ichen 
Polit ik und der M i l i t ä r s , den aufreibenden 
Zweifrontenkrieg zu beenden, k a m ein dem 
deutschen Gesandten in Kopenhagen , U l r i ch 
Graf von Brockdorff-Rantzau unterbreiteter 
Vorschlag entgegen, durch Fo rc i e rung der rus­
sischen Revo lu t i on die Ostfront zu e l iminieren , 
um so die m i l i t ä r i s c h e K a p a z i t ä t der deutschen 
Ostfront für den Einsa tz im W e s t e n freizu­
bekommen. Der V o r s c h l a g stammte v o n einem 
bei Ausbruch des Kr i eges i n Kopenhagen dem 
politischen Geschäf t nachgehenden Dr . A l e x a n ­
der Helphand, dessen poli t ische und finan­
ziellen Transak t ionen der G r u n d für seinen 
Ausschluß aus der S P D gewesen sein m ö g e n . 
Helphand, auch unter dem Schriftsteller-
Pseudonym Dr. Pa rvus bekannt, g e h ö r t e zur 
extremen L i n k e n und das a l l e in h ä t t e die p o l i ­
tische F ü h r u n g schon h e l l h ö r i g machen m ü s ­
sen, als er vorschlug, eine Konferenz a l ler 
sozialistischen Par te ien mit russischen Emi ­
granten in der Schweiz organis ieren zu wol l en , 
um auf diesem W e g e St re iks in russischen 
R ü s t u n g s w e r k e n und in den Werf ten auszu­
lösen. U m diese und ä h n l i c h e Sabotageakte 
durchführen zu k ö n n e n , sol l ten die nach S i ­
birien verbannten R e v o l u t i o n ä r e wie auch die 
emigrierten russischen Sozia l i s ten wieder nach 
Z e n t r a i r u ß l a n d eingeschleust werden, um für 
den Zusammenbruch des Zarenreiches w i r k e n 
zu k ö n n e n . In B e r l i n w ie im G r o ß e n Haupt­
quartier sah man nur „ d a s N a h z i e l " und so 
stimmten Reichskanzler Be thmann-Hol lweg die­
sem Unternehmen ebenso zu wie Genera l Erich 
Ludendorff, Erster Quar t ie rmeis ter bei der 
Obersten Heeres le i tung und Chef des Genera l ­
stabs des Feldheeres. 

In dem interessanten Buch „geze ichne t v o m 
Zwielicht seiner Zei t" hat Hans Freder ik (vpa 
gmbah M ü n c h e n 1969) ü b e r dieses unheimliche 
Spiel der russischen R e v o l u t i o n ä r e mit den 
Diplomaten des ka iser l ichen Reiches geschrie­
ben: 

Wlad imi r Iljitsch (Lenin) ist k l u g genug, sich 
"idit selbst zu engagieren, sondern läßt seine 
Bedingungen durch Paul L e v i , einen extrem 
Ünks eingestell ten deutschen Sozia ldemokra ten 
dem deutschen Gesandten von Romberg vor­
legen. Bereits am 9. A p r i l 1917 reisen die 
ersten Emigranten unter F ü h r u n g v o n Lenin 
und Simowjew nach Stockholm. A u c h K a r l 
Rddek, eng befreundet mit Lenin und S imow­
jew, ist mit im Spie l . . . Lenin hatte mit A b ­
g i l t seine Reisegruppe k l e i n gehalten, um 

keinesfal ls aufzufallen. Er bestand auch darauf, 
d a ß die Fahrkar ten der russischen Emigranten 
v o l l bezahlt wurden. A u f Kosten der deutschen 
Reichsregierung zu reisen, lehnte er s tr ikt ab, 
obwoh l er w u ß t e , d a ß das Fahrge ld letzten 
Endes doch aus der deutschen Kasse stammte. 
Dem Transportzug mit Lenin und Simowjew 
folgten bald weitere. A m 13. M a i 1917 ver­
lassen 250 russische Emigranten Zürich, am 
25. M a i fahren 209 nach Petersburg. Doch nicht 
nur aus der Schweiz wurden mit deutscher 

Deutschland in einen R ä t e s t a a t zu verwandeln , 
scheiterten. 

Hi t ler , unzweifelhaft nur möglich geworden 
auf dem Boden des Versa i l l e r Vertrages, hat 
in den Jahren des Kampfes um die Macht in 
Deutschland sich als u n v e r s ö h n l i c h e r Bolsche-
wistengegner gegeben. So war es keineswegs 
nur für das deutsche V o l k ü b e r r a s c h e n d , als 
im Augus t 1939 der deutsche A u ß e n m i n i s t e r 
v o n Ribbentrop nach M o s k a u flog, um dort, 
„in der bolschewistischen Zentrale" im Auftrage 

Die Folgen eines 
tragischen Irrtums 

Das kaiserliche Deutschland schleuste Lenin nach Rußland 

Hi l f e russische Emigranten ins Zarenreich ein­
geschmuggelt, auch aus Belgien, Bulgar ien und 
den verschiedensten B ü n d n i s l ä n d e r n der Deut­
schen folgen Transporte. Dieses politische Ge­
schäft „ j ense i t s von Gut und Böse" , abge­
schlossen mit den Todfeinden der Bolsche-
wisten, entsprang der T a k t i k und nicht der Ge­
sinnung. A l s Len in russischen Boden betrat, er­
hiel t er in den folgenden Mona ten auf ver­
schiedene W e i s e Geldmi t te l zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. 

Das alles konnte die Bolschewisten nicht 
hindern, nach ihrer eigenen M a c h t ü b e r n a h m e 
in R u ß l a n d zu versuchen, den Bolschewismus 
als Expor ta r t ike l nach Deutschland einzuschleu­
sen. Hatte die deutsche Reichsregierung Len in 
e rmögl i ch t , wieder nach R u ß l a n d zu kommen, 
so e r m ö g l i c h t e es nun Len in sowjetischen 
Agenten , nach Deutschland zu gelangen, um 
dort ihre subvers ive T ä t i g k e i t zu betreiben. 
Jedoch al le Versuche, aus dem Zusammenbruch 
des Kaiserreiches K a p i t a l zu schlagen, und auch 

Hi t lers einen Pakt mit Sta l in abzusch l i eßen . 
Wiederhol te hier nicht die politische — dazu 
noch antikommunistische — F ü h r u n g des Rei ­
ches den gleichen Fehler, den bereits die 
kaiserl ichen Pol i t iker und Mi l i t ä r s im Jahre 
1917 begangen hatten? Das nationalsozia­
listische Deutschland und das kommunistische 
Ruß land sch lössen einen „Freundschaf t s - und 
Nichtangriffspakt" — beide V e r t r a g s s c h l i e ß e n ­
den sicherlich mit unterschiedlichen Hinterge­
danken. 

Hi t l e r schien entschlossen, „das polnische 
Problem so oder so zu lö sen" . Dabei wol l te 
er nicht den «Fehler des kaiserl ichen Deutsch­
land wiederholen, sondern in jedem Fal le einen 
Zweifrontenkr ieg vermeiden. Deshalb sein 
Pakt mit der S o w j e t f ü h r u n g . Doch was waren 
die G r ü n d e , die S ta l in in M o s k a u v e r a n l a ß t e n , 
mit dem Todfeind in Ber l in zu paktieren? 

„Der Nichtangriffspakt mit Deutschland war 
darauf berechnet, Zeit zu gewinnen und unsere 
Verteidigungsmacht zu s t ä r k e n . . . A l s England 

re 1917 Lenin und seine Revolut ionäre 
Fotos (2) Ullstein, (1) Archiv 

und Frankreich, die den K r i e g um imperia­
listischer Zie le w i l l e n angefangen und fortge­
setzt haben, die ersten schweren Nieder lagen 
erlitten . . . ä n d e r t e n die Kommunis ten ihre 
Einstel lung zum K r i e g . . . und setzten sich 
zum Ziele die Befreiung der besetzten Län­
der und die v ö l l i g e Zerschlagung des Fa­
schismus." So nachzulesen in der in M o s k a u 
erscheinenden Zeitschrift „ K o m m u n i s t " (Nr. 5, 

Was will die Sowjetunion heute? Resigniert blickt (der inzwischen abgelöste) Botschafter 
Allardt (r.) auf den Händedruck, den die Außenminis ter Gromyko und Scheel tauschen. Selbst 
Staatssekretär Frank (1.) scheint zu fragen: Was will Moskau wirklich? F o t o dpa 

Nicht aus Gesinnung, sondern aus Tak t ik 
schloß Sta l in (r.) im Augus t 1939 den Ribben­
trop ( l . j -Molotow-(si tzend)-Pakl Foto Ullstein 

A p r i l 1958, Seite 73—86). Damit b e s t ä t i g e n 
P. Derewjanko und D. Projektor i n ihrer A n a ­
lyse ü b e r den „ C h a r a k t e r des Zwei ten W e l t ­
kr ieges" nur, was Josef Sta l in bereits am 
20. M a i 1939 bei einer Verans ta l tung zum 
Ausdruck gebracht hatte, als er sagte: 

„Die unmittelbare Wiederaufnahme einer 
r e v o l u t i o n ä r e n A k t i o n g r ö ß t e n A u s m a ß e s w i r d 
möglich sein, wenn es uns gelingt, die Gegen­
sä t ze zwischen den kapital ist ischen L ä n d e r n so 
a u s z u n ü t z e n , d a ß diese sich in einen W e l t k r i e g 
s tü rzen . Die Lehre v o n Engels, M a r x und Lenin 
zeigt, d a ß automatisch aus e inem allgemeinen 
K r i e g unter den Staaten die Revolu t ion her­
vorgeht. Die wichtigste Arbe i t unserer Partei­
gruppen m u ß darin bestehen, einen derartigen 
Zusammenbruch zu erreichen. W e r das nicht 
versteht, hat noch nichts von den Lehren des 
r e v o l u t i o n ä r e n Marx i smus begriffen! Die ent­
scheidende Stunde für uns ist gekommen!" 

A u s dieser Grundeins te l lung heraus konnte 
Stal in zu dem bevorstehenden Absch luß des 
deutsch-sowjetischen Paktes am 19. August 
1939 unter anderem e r k l ä r t e n : „Ich wiederhole, 
d a ß es in unserem Interesse liegt, wenn der 
K r i e g zwischen dem Reich und dem anglo-fran-
zös ischen Block ausbricht. Es ist wesentlich für 
uns, d a ß der K r i e g so lange wie mögl id i 
dauert, damit die beiden Gruppen sich er­
schöpfen . . . und N i k i t a Chruschtschow, be­
saß die Offenheit, in einem Interview mit 
dem amerikanischen Journal is ten Wal t e r Lipp­
mann im November 1958 zu e r k l ä r e n , Stalin 
habe 1939 Hi t l e r ermutigt, einen K r i e g im 
Westen zu führen. 

A l s Hi t le r dann 1941 die Sowjetunion an-
g i i f l und damit jenen „ Z w e i - F r o n t e n - K r i e g " 
aus lö s t e , den er dem kaiserl ichen Deutschland 
als den entscheidenden Fehler angekreidet 
hatte, l ieß sich Stalins Absicht, sich der deut­
schen Heere zu erwehren und gleichzeitig den 
Faschismus zu schlagen, mit dem Z i e l G r o ß ­
britanniens, das deutsche Ubergewicht in E u ­
ropa zu brechen und den missionarischen Eifer 
Roosevelts koordinieren. Das Ergebnis ist be­
kannt. Ost- und S ü d o s t e u r o p a ist unter sowje­
tische Bo tmäß igke i t gelangt, die sowjetischen 
Truppen stehen an der Elbe. 

Nun stellt sich die Frage: W a s w i l l R u ß l a n d 
heute? Hans O t t w e i l 
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Ostdeutsche in USA: 

Sie vergessen ihre Heimat nicht 
Deutsch-Amerika-Tag in den USA großes Ereignis — Vertriebene Landsleute besonders aktiv 

New York — ü b e r die A m e r i k a - P o l e n hö r t 
und liest man in der „a l t en W e l t " v i e l . V o n 
den Deutsch-Amer ikanern jedoch w e i ß man in 
der Bundesrepubl ik Deutschland wenig . Das ist 
bedauerlich, denn diese B e v ö l k e r u n g s g r u p p e , 
die i n den Vere in ig t en Staaten v o n A m e r i k a 
einen hohen A n t e i l besitzt, ist i n jeder Hin-« 
sich ak t iv . Sei es im pol i t ischen Leben, w ie 
7.. B . der aus W ü r z b u r g stammende Berater 
P r ä s i d e n t N i x o n s , H e n r y Kiss inger , oder sei es 
im technischen Bereich, in dem der bekannteste 
Deutsch-Amer ikaner t ä t ig ist, der aus Wes t ­
p r e u ß e n stammende W e r n h e r Freiherr v o n 
Braun, oder sei es auf der l oka l en Ebene. 

A u c h aus dem publ iz is t ischen Sektor s ind 
die Deutsch-Amer ikaner nicht wegzudenken. So 
erscheinen z. B. a l l e in in N e w Y o r k das „Sonn­
tagsblatt, Staatszeitung und H e r o l d " , die W o ­
chenzeitschrift „ A u f b a u " , das „ C e n t r a l N e w 
Y o r k Echo", „Deu t sches Wochenblat t" , „ H e r o l d 
Jou rna l " , „ P l a t t d e u t s c h e Post", „Roches t e r 
Abendpost" , „ T r o y Fre ie Presse", „ G e r m a n i c 
Rev iew" , „ M o n a t s p o s t " i n deutscher Sprache, 
um nur einige zu nennen, i n denen r e g e l m ä ß i g 
auch Berichte ü b e r die T ä t i g k e i t d e u t s c h s t ä m ­
miger V e r e i n e ve röf fen t l i ch t werden. Sehr v i e l 
Raum w i r d dabei den ostdeutschen Landsleuten 
e i n g e r ä u m t . 

A u s den Verans ta l tungen der g r ö ß t e n ame­
r ikanischen Stadt ist der „ V e r e i n der Ostdeut­
schen" (VDO) nicht mehr wegzudenken . So ha­
ben seine Vors tandsmi tg l i eder auch be im dies­
j ä h r i g e n Deutsch-Amer ika-Tag , der am 4. J u l i 
i m Schuetzenpark v o n N o r t h Bergen, N e w 
Jersey, zum zwanzigs ten M a l festlich begangen 
wurde , entscheidend mi tgewirk t . B e i der Pro­
k l ama t ion des 20. Deutsch-Amerika-Tages be­
tonte der Gouve rneu r des Staates N e w Jersey, 
W i l l i a m C a h i l l , d a ß „ N e w Jersey sich g lück­
l ich s c h ä t z e n kann , so v i e l e Deutschamerikaner 
i n seinen Grenzen zu beherbergen". Gle ichze i ­
t ig forderte er a l le Schulen, Ki rchen , b ü r g e r l i ­
chen und patr iot ischen Organ isa t ionen sowie 
die A l l g e m e i n h e i t e indr ingl ich auf, sich besser 
mi t den B e i t r ä g e n amerikanischer B ü r g e r deut­
scher Herkunf t i n Vergangenhe i t und Gegen­
wart ver t raut zu machen. 

Nach Auskunf t des aus dem K r e i s L a b i a u / 
O s t p r e u ß e n stammenden 1. V i z e p r ä s i d e n t e n des 
V e r e i n s der Ostdeutschen, Er ich Richter, der 
seit e inem Jahr auch 1. V i z e p r ä s i d e n t des K o ­
mitees des Deutsch-Amerika-Tages ist, waren 
be i der J u b i l ä u m s v e r a n s t a l t u n g unter den meh­
reren tausend Deutschen die O s t p r e u ß e n beson­
ders stark vertreten. A u c h die Landsmannschaft 
Ost aus Wash ing ton , die v o n J ü r g e n W . Bless 

Auß en Wirtschaft: 

geleitet w i r d , war beteil igt . Besondere Beach­
tung fand bei den Te i lnehmern und G ä s t e n 
des Deutsch-Amer ika-Tages die Fahnengruppe 
des V D O mit der Elchschaufel und dem Wes t ­
p r e u ß e n k r e u z . 

G l a n z v o l l e Ereignisse s ind stets die Stiftungs­
feste des V D O , der seit 38 Jahren bereits be­
steht. So war es auch in diesem Jahr wieder . 
D ie P l ä t z e i n der N e w Y o r k e r M o z a r t h a l l e 
reichten für M i t g l i e d e r und G ä s t e nicht aus, es 
m u ß t e n noch zusä t z l i che Si tzgelegenhei ten ge­
schaffen werden. In der Berichterstattung der 
deutsch-sprachigen Presse wurden Fest lei ter 
Erich Richter sowie seine Mi ta rbe i t e r Irma B i a l -
las, M e t a Kesnerus , H e d w i g L o e p k i , Chr i s t a 
Guthe i l , Stephanie Richter, Ernst L o p e k i und 
Paul B ia l l a s besonders e r w ä h n t , da al les vor ­
b i ld l ich organisier t gewesen sei . P r ä s i d e n t He r ­
bert Nage l , der aus Schlesien stammt, gab e i ­
nen r ü c k b l i c k e n d e n Bericht ü b e r den V e r e i n der 
Ostdeutschen und sprach a l len befreundeten 
Ve re inen , G ö n n e r n , Freunden und M i t g l i e d e r n 
des V e r e i n s Dank für die stetige U n t e r s t ü t z u n g 
aus. Stehend sangen die Te i lnehmer die ameri ­
kanische N a t i o n a l h y m n e und das Deutschland­
l ied . Daran sch loß sich die V o r s t e l l u n g der 
G ä s t e an. Bewegt und stolz dankte der aus Bär­
walde in Pommern stammende Otto K a s k e für. 
die Plaket te , die ihm wegen seiner zwanz ig ­
j ä h r i g e n Mitgl iedschaf t im V e r e i n ü b e r r e i c h t 
worden war . 

Besondere -Freude l ö s t e e in G r u ß t e l e g r a m m 
der Landesgruppe Nord rhe in -Wes t f a l en der 
Landsmannschaften der Ost- u n d W e s t p r e u ß e n 
aus. E i n d r u c k s v o l l w a r Kae the Al t enbe rgs L e ­
sung aus W e r k e n der auch in A m e r i k a bekann­
ten o s t p r e u ß i s c h e n Dichter in A g n e s M i e g e l . 

Z i t i e r t sei h ie r die N e w Y o r k e r Staatszei­
tung, die u . a. schrieb: „Es w a r eine herzliche 
Geburtstagsfeier des V e r e i n s der Ostdeutschen, 
der heute gut g e f ü h r t ist und zu e inem festen 
Bestandtei l i m deutsch-amerikanischen V e r e i n s ­
wesen geworden ist. D ie steigende M i t g l i e d e r ­
zahl beweist , d a ß bei den Ostdeutschen e in ge­
sundes Vere in s l eben herrscht, wo noch immer 
der Geis t der He ima t lebt und der ostdeutsche 
Geis t hochgehalten w i r d . M a n konnte das auch 
an den Gesichtern der s t immungsgeladenen 
G ä s t e sehen, die bis s p ä t in die Morgens tun ­
den v o n f r ü h e r e n Geschehnissen sprachen, aber 
auch nicht den W e r d e g a n g in der .neuen H e i ­
mat' v e r g a ß e n . Der V e r e i n der Ostdeutschen 
hat aber auch e in Z i e l , w ie P r ä s i d e n t N a g e l 
a u s f ü h r t e : G r ö ß e r denn je ist die Sehnsucht 
nach ba ld iger Befreiung des gel iebten Heimat ­
landes." 

O s t h a n d e l a u f d e r s c h i e f e n E b e n e 
Weiterhin keine Aussicht auf höhere Ein- und Ausfuhren 

Der Os t -Wes t -Hande l macht zur Zei t nur 
noch 25,5 Prozent des gesamten Wel thande l s 
aus. W ä h r e n d der s thandelsantei l der O E C D -
L ä n d e r mit 3,2 Prozent i m vergangenen Jahr 
notiert wurde, betrug umgekehr t der Wes than­
del der C O M E C O N - L ä n d e r g e g e n ü b e r den 
O E C D - S t a a t e n durchschnittlich 23,2 Prozent. In 
Anbetracht dieser En twick lung w i r d auch für 

In Litauen halten die Unruhen weiter an. 
Mit organisierten Widerstandsaktionen und 
weiteren Selbstverbrennungen. Die Leichen der 
so öffentlich und freiwillig gestorbenen Litauer 
w ü r d e n von den Behörden heimlich beerdigt, 
um — wie in Prag — Demonstrationen an den 
Gräbern zu verhindern. 

W a s h i n g t o n w i l l nicht v o r den P r ä s i d e n t ­
schaftswahlen mit den V o r g e s p r ä c h e n für die 
v o n den Sowjets g e w ü n s c h t e „ E u r o p ä i s c h e S i ­
cherheitskonferenz" beginnen. P r ä s i d e n t N i x o n 
w ü n s c h t auf dieser Konferenz eine „ E i n i g u n g 
Europas statt eines Status quo" zu erreichen. 

In den Entwicklungs ländern ist eine zuneh­
mende Frontstellung der „DDR" gegen die Bun­
desrepublik Deutschland zu beobachten. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die „DDR" dort ei­
nen „Wirtschaftskrieg" gegen Bonn inzenieren 
wird. 

Nach Aufhebung des V i s a z w a n g e s innerhalb 
des Sowjetblocks (mit Ausnahme der Sowjet­
union) melden die Schwarzmeer-Staaten eine 
„Po len Invas ion" . Das s e l b s t b e w u ß t e Auf t re ten 
der Po l en so l l bereits Schwier igke i ten verur­
sacht und zu a u ß e n p o l i t i s c h e n Demarchen zwi­
schen Sofia und W a r s c h a u g e f ü h r t haben. 

Die sowjetischen Olympia-Sportler werden 
vor „Provokateuren" und „Spez ia lagenten" in 
München gewarnt. Die sowjetische Sportfüh­
rung sucht nach M ö g l i c h k e i t e n für einen Vor­
wand, um die Sportler im olympischen Dorf 
streng zu kasernieren. 

Louis Boi te l , Lei ter der Kathol i schen Studen­
tenbewegung i n K u b a , Ende M a i an den F o l ­
gen l ang anhaltender Fo l te rungen durch die 
kubanische Polizei gestorben, 1960 wegen sei­
ner regimefeindl ichen H a l t u n g zu 10 Jahren 
G e f ä n g n i s verur te i l t , fand i n der gesamten 
deutschen L i n k e n keinen einzigen Fürsprecher 
oder Protest. 

die Zukunft mit einem re la t iven A b s i n k e n des 
Osthandels der west l ichen I n d u s t r i e l ä n d e r zu 
rechnen sein. Dies ist unter anderem in der 
Erwei te rung der E W G und dem wachsenden 
A n t e i l der E n t w i c k l u n g s l ä n d e r b e g r ü n d e t . 

Trotz des gerade abgeschlossenen deutsch­
sowjetischen Handelsver t rages werden sich die 
E i n - und Ausfuhrzi f fern k a u m nach oben ver­
ä n d e r n . Der V e r t r a g s a b s c h l u ß w i r d v o n Exper ­
ten mehr als eine „ F e s t s c h r e i b u n g " des derzei­
t igen Zustandes beurteil t . A u c h der deutsche 
A n t e i l am Osthandel , gemessen am gesamten 
A u ß e n h a n d e l s v o l u m e n , ve r l i e f prozentua l i m 
vergangenen Jah r leicht rück läuf ig . In den er­
sten drei M o n a t e n dieses Jahres betrug die Z u ­
wachsrate jedoch noch 12,5 Prozent g e g e n ü b e r 
dem entsprechenden Vor jahresze i t raum. Ins­
gesamt nahm der Expor t i n die o s t e u r o p ä i s c h e n 
L ä n d e r i n diesem Ze i t r aum um 362 M i o . auf 
1,6 M r d . D M zu, das s ind 4,5 Prozent des ge­
samten Ausfuhrvo lumens . N o c h u n g ü n s t i g e r 
nehmen sich mit 1,2 M r d . D M ( = 3,6 Prozent) 
die Einfuhrzahlen aus. 

E ine entscheidende Ä n d e r u n g dieses Zustan­
des w i r d durch die E W G - G i p f e l k o n f e r e n z im 
Herbst dieses Jahres erwartet, sol l ten sich die 
A u ß e n m i n i s t e r noch in diesem M o n a t auf eine 
Tagesordnung einigen, die auch eine gemein­
same Osthande lspol i t ik e n t h ä l t . Bis zum Jahres­
ende w i r d erwartet, d a ß die Bundesrepubl ik 
wie die anderen E W G - L ä n d e r mit a l len Ost­
blockstaaten ihre H a n d e l s v e r t r ä g e unter Dach 
und -Fach hat. Innerhalb dieser V e r t r ä g e k ö n n ­
te der L ibera l i s ie rungsgrad E W G - k o n f o r m auf 
90 Prozent heraufgesetzt werden. Im Rahmen 
des deutsch-sowjetischen Handelsver t rages 
wurden die Pos i t ionen v o n 60 auf 85 Prozent 
heraufgesetzt. Herbert Willmer 

W i e stark das o s t p r e u ß i s c h e Element i m V e r ­
e in der Ostdeutschen ver t re ten ist, d ü r f t e auch 
daraus hervorgehen, d a ß die V e r s a m m l u n g e n 
stets mit dem O s t p r e u ß e n l i e d „Land der dunk­
len W ä l d e r " eröffnet werden. Es ist auch mit 
a l l en Strophen in deutscher Sprache in der 
Festschrift abgedruckt, die an l äß l i ch des Stif­
tungsfestes erschien. Z u m V o r s t a n d , der i m 
vergangenen Jahr neu g e w ä h l t wurde , g e h ö ­
ren: P r ä s i d e n t Herber t N a g e l , 1. V i z e p r ä s i d e n t 
Erich Richter, der auch das V e r g n ü g u n g s k o m i ­
tee leitet, 2. V i z e p r ä s i d e n t Pau l B ia l l a s , Schatz­
meis ter in Else N a g e l , Kass i e r e r in M e t a Kesne­
rus, S e k r e t ä r i n Kaethe A l t enbe rg , P ro toko l l se ­
k r e t ä r i n M a r i a Bol lhors t , Rev i so ren Erich 
C z y b u l k a und K a r l Latsch, T r e u h ä n d e r M e t a 
Kesnerus, K a r l Latsch und M a x Hi r sch . M a n c h 
N a m e w i r d dem einen oder anderen Leser die­
ser Ze i tung ver t raut sein. 

Das n ä c h s t e Ereignis , bei dem die Ostdeut­
schen in A m e r i k a wieder dabei sein werden, 
ist die Steuben-Parade im September, an der 
seit 15 Jahren rund 6000 Deutsche te i lnehmen. 
Daran w i r d sich auch wieder der V e r e i n der 
Ostdeutschen bete i l igen, der zur Ze i t e inen 
Mi tg l i ede r s t and v o n 500 Lands leuten aufweist 
D ie ver t r iebenen in A m e r i k a lebenden Deut­
schen und auch die amer ikanischen S t a a t s b ü r ­
ger ostdeutscher Herkunf t e rbr ingen immer 
wieder Beweise , w i e stark ihre B i n d u n g zur 
He imat u n d zu deren Geschichte ist. Das kommt 
auch i n Mani fes ta t ionen zum Ausdruck , die an­
läßl ich poli t ischer Ere ignisse i n der Bundesre­
p u b l i k ge f aß t werden . Fritz Buchwa ld 

Bundeswehr: 

Die Fahne mit der Elchschaufel be im Deutsch-
A m e r i k a - T a g i n N e w Je r sey . Foto Sadel 

R e f o r m e n i n d e r K ü h l t r u h e 

Kürzung der Dienstzeit ist nicht der Weisheit letzter Schluß 
Der Wechse l an der Spitze der S t r e i t k r ä f t e , 

der nicht ohne Dramat ik vonstat ten ging, hat 
in der öf fen t l ichen M e i n u n g die g e b ü h r e n d e 
Beachtung der Tatsache verhinder t , d a ß die 
Bundeswehr gerade jetzt i n z w e i wicht ige Re­
formen gestartet ist: Die Ums te l l ung des A u s ­
bi ldungssystems auf einen Grundwehrd iens t 
v o n nur fünfzehn M o n a t e n beginnt und die 
V o r b e r e i t u n g zur V e r w i r k l i c h u n g des B i ldungs -
programmes fäng t an. Der neue M i n i s t e r , G e ­
org Leber, der den al ten Chef v o n heute auf 
morgen ersetzen m u ß , k a n n mi th in ke ine Ruhe 
zum Einarbei ten finden, da die N o t w e n d i g k e i t 
der L ö s u n g mannigfacher Probleme i h m k a u m 
Zei t läß t , seinen W e g auf dem T e r r a i n der V e r ­
te id igung bedeutsam zu suchen. V i e l l e i c h t a l ­
lerdings b e s t ä t i g t sich auch be i i hm die be­
w ä h r t e Regel , d a ß ein M a n n , der ins W a s s e r 
geworfen w i r d , p lö tz l ich zu schwimmen ve rmag . 

Schmidt hat Leber e inen H i n w e i s gegeben, 
der — w e i l er i n der Abschiedsrede b l o ß eine 
knappe Passage ausmacht — bisher n i rgendwo 
in seiner Bedeutung erkannt w o r d e n ist. E r 
sprach v o n den „ V o r b e r e i t u n g e n für e ine tief­
gehende V e r ä n d e r u n g der S t ruk tur unserer 
S t r e i t k r ä f t e " und meinte sodann, a n f ä n g l i c h 
habe er geglaubt, die D u r c h f ü h r u n g der A u f ­
gabe sei erst für die zwei te H ä l f t e des Dezen­
niums in Sicht, mi t t l e rwei le jedoch wisse er, 
d a ß bereits die n ä c h s t e Bundesregierung , die 
aus der W a h l am 3. Dezember hervorgehe, ge­
zwungen sein werde, die W e i c h e n da fü r zu 
stel len. Daraus folgert, d a ß sich der momentane 
Inhaber der Befehls- und K o m m a n d o g e w a l t i n 
den restl ichen fünf M o n a t e n der Leg i s l a tu rpe r i ­
ode nicht mit der B e w ä l t i g u n g g e g e n w ä r t i g e r 
Schwier igke i ten e r s c h ö p f e n darf, sondern sich 
ebenso der P l a n u n g für k ü n f t i g e M ö g l i c h k e i t e n 
w i d m e n m u ß . 

Jeder K e n n e r der kompl i z i e r t en M a t e r i e hat 
l ä n g s t begriffen, d a ß die K ü r z u n g der Dienst ­
zeit, die um der Wehrgerech t igke i t w i l l e n er­
folgte, der W e i s h e i t letzter Sch luß nicht ist. Das 
Konzept , das eine M e n g e M ü h e zur K o n z e n ­
trat ion der Kampfkraf t kostet, bewi rk t nur 
kurzfr is t ig , d a ß die A r m e e aus dem Reservo i r 
der Wehrpf l ich t igen hinreichende Rekru ten-
Quoten aufnimmt, w ä h r e n d langfr is t ig — wenn 
starke G e b u r t s j a h r g ä n g e anstehen — der alte 
Zustand neu eintritt , d a ß die einen dienen m ü s ­
sen und die anderen wei ter ve rd ienen k ö n n e n . 
Nicht aber vor a l l em darum so l l die Reform 
for tgeführ t werden, sondern vornehml ich i n der 
Erkenntnis , d a ß sich die S t r e i t k r ä f t e a l l m ä h l i c h 
gleichsam aufzufressen drohen, w e i l ihre Be­
triebsausgaben rapide steigen, womi t ihre In­
vest i t ionsausgaben für die M o d e r n i s i e r u n g 
rasch in bedenkl ichem M a ß e s inken . Es g i l t 
folglich, die F u n k t i o n s f ä h i g k e i t des m i l i t ä r i ­
schen Appara tes zu wahren , was W a n d l u n a e n 

Begehrter Einze lgänger Aus „Kölnische Rundschau" 

der W e h r s t r u k t u r ver langt , d ie wesent l ich hö­
here A n s p r ü c h e s te l len , als es das beliebte 
M o t t o „ B e r u f s t r u p p e u n d M i l i z " v e r r ä t . 

Gemessen daran mag das P r o g r a m m , das die 
B i l d u n g u n d A u s b i l d u n g der Of f i z i e re und Un­
teroffiziere reformiert , be i o b e r f l ä c h l i c h e r Be­
trachtung einfacher ausschauen. W e r es indes­
sen in a l l se inen T ie fen u n d U n t i e f e n auszu­
leuchten versucht, w i r d z i e m l i c h k l a r erkennen, 
das es minnigfache K o m p l i k a t i o n i n sich birgt. 
D i e richtige Idee, So lda ten mit l ä n g e r e r Dienst­
zeit mit e inem W i s s e n auszustat ten, das glei­
c h e r m a ß e n die E r f ü l l u n g des m i l i t ä r i s c h e n Auf­
trags w i e die Auss i ch t auf das z iv i lberuf l iche 
F o r t k o m m e n verbessert , k a n n falsche W i r k u n g , 
gen ze i t igen , w e n n sie aus der K o n t r o l l e qerät. 
F ü r die A r m e e stehen neben der Chance, an 
der Spi tze des Fortschr i t ts zu marschieren, das 
R i s i k o , i n den Sog gesel lschaft l icher Fehlent­
w i c k l u n g e n zu ge langen, so d a ß besonders hier 
kund ige und sorgsame F ü h r u n g nottut. 

Im ü b r i g e n ist d ie K o n s e q u e n z aus alledem, 
d a ß die Pe r sona l s t ruk tu r der S t r e i t k r ä f t e eben­
so reformiert w e r d e n m u ß , wesha lb der Ent­
wurf, der vo r e inem J a h r d a f ü r vorge leg t wor­
den ist, nicht bis z u m Sank t N immer l e in s t ag 
in der K ü h l t r u h e l i egen b l e i b e n k a n n . Die Re­
a l i s i e rung des D i s p o s i t i v s h ä n g t v o n der Bereit­
schaft ab, einer K o n z e p t i o n z u m Z u g e zu ver­
helfen, die e ine U m g e s t a l t u n g des ' gesamten 
ö f f e n t l i c h e n Dienstes ve rursachen w i r d ; aber 
die Bundeswehr braucht d ie N e u o r d n u n g drin­
gender als die V e r w a l t u n g unseres Gemeinwe­
sens i n ih ren z i v i l e n Z w e i g e n . D a r ü b e r zu ent­
scheiden, w i r d a l l e rd ings nicht mehr dieser, 
sondern der n ä c h s t e n R e g i e r u n g ob l iegen . 

Geburtstag: 

Aktuelle Gedenkstunde 
General Heusinger wurde 75 Jahre alt 

Z u den Männern, die mithalfen, die neue 
Bundeswehr zu schaffen, gehört General Adolf 
Ernst Heusinger. Er wurde ihr erster General-
Inspekteur. 49 Jahre lang w a r er Soldat, bis 
er 1964 mit iast 67 in den Ruhestand trat. Am 
4. August beging er den 75. Geburtstag. 

Mit 18 Jahren wurde Adolf Heusinger, in 
Holzminden geboren, 1915 Soldat. 1921 trat er 
zur Reichswehr über und kam 1931 als Haupt­
mann in den Generalstab, dem er bis zum 
20. Juli 1944 angehörte. 1940 wurde er Chef der 
Operationsabteilung des Heeres, 1943 General­
leutnant. Am 20. Juli 1944 wurde er durch Stau­
fenbergs Bombe selbst verwundet, entließ Hitler 
ihn aus seinem Amt und stellte ihn bei der Füh-
rerreserve kalt. 

A u s der Internierung 1948 entlassen, arbeitete 
Heusmger zunächst mit General Gehlen zusam­
men. 1950 stellte er sich mit Dr. Hans Spcidrl 
f e m früheren Stabschef Rommels, Bundeskanz­
ler Adenauer für den Aufbau der neuen deut­
schen Streitkräfte zur Verfügung. 1952 über-
n i m » e r d i e miUtärische Abteilung im „Amt 
Blank . Am 12. November 1955 erhielten Heu-
S 'riger u n d Speidel die ersten Beslallungsur-
Kunden als Generalleutnante der Bundeswehr, 
im gleichen Monat wurde Heusinger Vorsitzen­
der des Militärischen Führungsrates im Ver­
teidigungsministerium und im Juni 1957 als Ge­
neral erster Generalinspekteur der Bundeswehr, 
im Dezember 1960 wäldten ihn die Gcneralstabs-
chels der NATO einstimmig zum Vorsitzenden 
t SJumd'9er> Militärausschusses in Washing­
ton. Er bekleidete diesen Posten bis zu seiner 
Pensionierung am 1. März 1964. 

Adolf Heusinger gilt als der Typ des geisti­
gen Offiziers. Seine zurückhaltende und behut­
same Art kam der Bundeswehr in der schwieri­
gen Aufbauphase sehr zustatten. Man schrieb 
' ' i m den sdüirfsten strategischen Verstand der 
westhehen Welt zu. D r . H . Langenberg 
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Nachschlagewerke: 

L e b e n s l ä u f e w u r d e n „ f r i s i e r t " 
Neues Handbuch der „DDR'-Volkskammer zeigt die Änderungen 

E m Handbuch ist e in Handbuch. Dieser Satz 
ist zwar logisch, aber er st immt nicht. Z u ­
mindest auf das neue Handbuch der V o l k s ­
kammer ist er nicht anwendbar . E i n Verq l e i ch 
z ™ £ e J V , ? 6 n N a c h s c h l a g e w e r k e n ü b e r die 
„DDR - V o l k s v e r t r e t u n g der 5. und der 6 Legis­
laturperiode macht das anschaulich. Zwischen 
dem Erscheinen beider H a n d b ü c h e r liegt die 
Spanne v o n knapp fünf Jahren . Ä u ß e r l i c h g le i ­
chen sie e inander zwar w i e e in E i d e m ' an­
deren; beide A u s g a b e n s ind in rotes Kunst ­
leder gebunden und durch G o l d p r ä g u n g auf 
Rucken und Deckel geziert ; zugleich aber geben 
sie W a n d l u n g e n im pol i t i schen St i l preis die 
Machtverlagerungen in der „DDR" erkennen 
lassen. 

Der au f fä l l i g s t e Unterschied mutet beinahe 
komisch an. W ä h r e n d das letzte V o l k s k a m m e r -
Handbuch led ig l ich fü. W a l t e r Ulbr icht e in 
ganzseitiges P o r t r ä t reservier t hatte, bekamen 
dieses P r i v i l e g in der neuen Ausgabe auch der 
Nachfolger im F ü h r u n g s a n i t der SED, Erich 
Honecker, und M i n i s t e r p r ä s i d e n t W i l l i Stoph 
e ingeräumt . Dami t so l l offenbar „ K o l l e k t i v i t ä t * 
demonstriert werden, ü b e r d i e s s ind die Le ­
bensdaten des Ersten S e k r e t ä r s des Zen t ra l ­
komitees der S E D auf u n g e f ä h r das Vierfache 
des f r ü h e r e n Umfanges angeschwollen, w ä h ­
rend umgekehrt die B iograph ie Ulbr ichts i n 
dem neuen Handbuch um 18 auf 59 Druckze i len 
verringert wurde , z ieht man die alte A u s g a b e 
zum V e r g l e i c h heran. 

Erich Honecker g i l t i n O s t - B e r l i n eben als 
Nummer eins — und das w i r d pedantisch zu 
Protokoll genommen! D a ß se in Lebenslauf 
trotzdem fehlerhaft wiedergegeben w i r d , g e h ö r t 
zu den u n e r k l ä r l i c h e n Absonde r l i chke i t en die­
ser j ü n g s t e n P u b l i k a t i o n aus dem Staatsver lag. 
So vermerkt das Handbuch zwar , d a ß Honecker 
wegen seiner i l l e g a l e n antifaschistischen T ä t i g ­
keit v o n der N a z i - J u s t i z zu zehn Jahren 
Zuchthaus verur te i l t wurde , aber wei te r h e i ß t 
es; „Im A p r i l 1945 wurde er v o n der Sowjet­
armee aus dem Zuchthaus B r a n d e n b u r g - G ö r ­
den befreit." 

Und genau dies st immt nicht. Honecker 
konnte sich bereits W o c h e n v o r der Eroberung 
Berlins durch die Rote A r m e e aus der Haft be­
freien, er f lüchte te aus e inem zu Reparatur­
arbeiten eingesetzten A u ß e n k o m m a n d o des 
Zuchthauses, und er konnte sich i n den W o ­
chen bis zur K a p i t u l a t i o n bei einer befreun­
deten Fami l i e ve rborgen hal ten. In einer Ost-
Berliner Honecker -Biograph ie ist das schwarz 
auf weiß nachzulesen. W a r u m das Handbuch 

R e i s e n : 

der V o l k s k a m m e r die Tatsache verschweigt, 
w e i ß man nicht, aber da auch die L e b e n s l ä u f e 
anderer prominenter Kommunis ten „fr is ier t" 
s ind, w i r d n iemand ernstl ich v o n einem re­
dakt ione l len Versehen sprechen wo l l en . 

E i n weiteres N o v u m , das auf Machtver lage­
rungen z u r ü c k z u f ü h r e n ist, betrifft die Tatsache, 
d a ß nicht mehr nur die Mi tg l i ede r des Staats­
rates gesondert e r faß t und mit B i l d vorge­
stellt werden, sondern neuerdings auch die 
M i t g l i e d e r des Minis ter ra tes , der damit gleich­
berechtigt neben dem Staatsrat erscheint. D a 
Protokol l f ragen für die SED nie Bagate l l ­
sachen sind, spiegelt sich hier die Aufwer tung 
des Minis ter ra tes wider . 

N a t ü r l i c h e n t h ä l t das neue Handbuch auch 
eine Reihe b is lang unbekannter Informationen, 
biographische Einzelhei ten v o n Frauen und 
M ä n n e r n , die durch ihre j ü n g s t e W a h l i n die 
V o l k s k a m m e r aus der A n o n y m i t ä t hervorge­
treten s ind. Z u m Beispie l werden erstmals die 
Lebensdaten v o n He inz Eichler publ iz ier t , jenes 
bis zum 14. N o v e m b e r 1971 unbekannten 
Mannes , der für den Ulbricht-Int imus Ot to 
Gotsche zum S e k r e t ä r des Staatsrates avan­
ciert ist. 

Danach w a r der g e b ü r t i g e Leipziger v o m 
Jahrgang 1927 bereits seit 1950 i n der Regie­
r u n g s b ü r o k r a t i e t ä t ig , und zwar v o n 1950 bis 
1956 i m Sekretariat Ulbrichts i n dessen Eigen­
schaft als s tel lvertretender M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
— und v o n 1960 bis 1971 als p e r s ö n l i c h e r 
Referent Ulbrichts in dessen Eigenschaft als 
Staatsratschef. Zwischenzei t l ich aber, und das 
ist e in entscheidendes Moment , studierte 
Eichler v o n 1956 bis 1960 als Asp i ran t an der 
A k a d e m i e für Gesellschaftswissenschaften be im 
Zent ra lkomi tee i n der S E D in M o s k a u . Seine 
j ü n g s t e Ka r r i e r e ist somit hinreichend g e k l ä r t . 

Ble ib t anzumerken, d a ß sich in der po l i ­
tischen und sozia len Zusammensetzung der 
434 Abgeordne ten der V o l k s k a m m e r i n der 
6. Legis la turper iode keine nennenswerten V e r ­
schiebungen g e g e n ü b e r der vorausgegangenen 
Legis la turper iode ergeben haben. Ledig l ich der 
A n t e i l der weib l ichen Abgeordneten steigt um 
1,2 Prozent auf 31,8 Prozent. Ä l t e s t e A b g e ­
ordnete und damit A l t e r s p r ä s i d e n t i n ist mit 
83 Jahren W i l h e l m i n e Sch i rmer -P rösche r aus 
der F rak t ion der Libera l -Demokraten . Sie zäh l t 
61 Jahre mehr als Renate Engelke v o n der 
F rak t ion der Fre ien Deutschen Jugend, die mit 
knapp 22 Jahren die j ü n g s t e Abgeordnete ist! 

Lorenz Schreiber 

„ F e r i e n s c h e c k " r e g e l t d i e E r h o l u n g 
Urlaub nach Plan mit „Freiem Deutschen Gewerkschaftsbund" 

In der „DDR" ist die sommerl iche Ur laubs -
reise mit wen igen A u s n a h m e n rat ionier t ; der 
Feriendienst des „ F r e i e n Deutschen G e w e r k ­
schaftsbundes", der jetzt seit 25 Jahren be­
steht, ist nach w i e v o r der wicht igste Ur laubs ­
vermittler für „ D D R " - B ü r g e r , denen das Recht 
auf Erholung i m Gesetzbuch der A r b e i t zuge­
standen w i r d . A l l e r d i n g s steht im Gesetzbuch 
auch, daß nur der Gewerkschaf tsbund dieses 
Recht g e w ä h r t . 

Ursprüngl ich durften sich nur verdiente A k ­
tivisten und l in ient reue W e r k t ä t i g e in den 
FDGB-eigenen H e i m e n erholen. Sie verbrachten 
ihren Ur laub i n „Vi l l en und S c h l ö s s e r n der 
enteigneten N a z i - u n d Kr iegsverbrecher , der 

Ost-Berliner Presse: 

Die Terroristen als Vorwand 
Baader-Meinhof — eine Geisterarmee? 

Auch die S E D l iebt sie nicht — die Baader-
Meinhof-Bande! D i e Ze i tungen der „DDR" ha­
ben dem Tre iben der Linksanarch is ten bisher 
allerdings nur gelegent l ich R a u m gewidmet . 
Meist b e g n ü g t e n sie sich mit ku rzen , k o m ­
mentarlosen M e l d u n g e n u n d schwiegen das 
Thema im ü b r i g e n tot. Schl ießl ich hat ten sich 
die Revoluzzer u m den ehemal igen Kaufhaus-
Brandstifter und die f r ü h e r e „ k o n k r e t " - K o l u m ­
nistin den N a m e n „ R o t e - A r m e e - F r a k t i o n " zu ­
gelegt und nicht zuletzt auf K a r l M a r x ver­
schworen. Jedem r e c h t g l ä u b i g e n K o m m u n i s t e n 
ist das n a t ü r l i c h e in G r e u e l . 

Der Ost -Ber l iner „ S o n n t a g " , ein vo rnehml ich 
für inte l lektuel le Leser gedachtes Blat t , und 
die Famil ienzei tung „ W o c h e n p o s t " nun schös ­
sen neuerdings Bre i t se i ten gegen die soge­
nannte „ B a a d e r - M e i n h o f - G r u p p e " ab. Dabe i 
blieb es dann: » G ä b e es diese anarchistische 
Geisterarmee i n der B R D nicht, S t r a u ß , Ba rze l 
und Springer h ä t t e n sie erfunden." 

Nun sind A n d r e a s Baader, U l r i k e M e i n h o f 
und Kompl izen k a u m Geis ter . Ihre S c h i e ß e r e i e n 
und ihre B o m b e n a n s c h l ä g e w a r e n w o h l auch 
M n Spuk. Es gab Tote . Es gab Ver le tz te . 
Was also so l l die K r i t i k aus der „DDR ? . D i e 
Terroristen verschafften durch ihre Gewa l t ak t e 
den Herrschenden wei te re V o r w a n d e für die 
Vers tärkung des offenen Staat heben Terrors , 
für die V e r f o l g u n g der t a t säch l i ch fortschntt-
lidien Kräf te!" A u s dieser Richtung weht der 

Jeder wei tere K o m m e n t a r e r ü b r i g t sich 
Nicht hingegen e r ü b r i g t sich die Frage, ob es 
summt, d a ß die M e i n h o f mit e in igen ihrer 
tätigen Freunde v o r noch gar nicht langer Leu. 
mit einer Lin ienmaschine der „DDR -Gese l l ­
schaft „Interf lug" ü b e r den O s t - ? e ' h n e r *S 
hafen Schönefe ld i n e in L a n d des N a h e n 
Ostens fliegen konnte , um hier Kon tak t zu ara­
bischen Guer i l l a s aufzunehmen. a . rvi. 

Junke r und anderen Kr iegsgewinn le r" , w ie das 
i m 2. F D G B - K o n g r e ß i m Februar 1947 formu­
liert worden war . Der „Fer ienscheck" , der da­
mals e i n g e f ü h r t wurde, nur pol i t isch Unver ­
d ä c h t i g e n zugebi l l ig t wurde und ba ld so ge­
fragt war w ie eine Lebensmit telkarte , ist heute 
noch e in begehrtes Requis i t des geplanten 
„DDR"-Lebens . Der Scheck regelt angesichts des 
begrenzten Angebots an U r l a u b s s t ä t t e n die 
g r o ß e Nachfrage. N u r jedes 14. Gewerkschafts­
mi tg l i ed k a n n i m Sommer mit e inem Ur laubs­
platz rechnen, i n der begehrten Erholungs­
region an der Ostsee gar nur jeder 50. 

B e i a l ler Liebe zum Ur laub , den man, wenn 
man schon nicht die W a h l hat, l ieber geplant 
als gar nicht erlebt, mehrt sich in der letzten 
Ze i t die K r i t i k an der gesteuerten F D G B - E r -
ho lung . 

In der „DDR" kommt der Indiv idualur laub in 
die M o d e . U n d w e n n auch das eigene k le ine 
Sommerhaus für v i e l e noch e in Wunscht raum 
ist, der Campingur laub i m Fami l i enkre i s oder 
die bescheidene Sommerfrische i m Spreewald 
g e h ö r e n zu den Nahz ie len , die für den „DDR"-
B ü r g e r ohne Beziehungen, poli t ische Sonder­
le is tungen und g r o ß e n Geldbeute l erschwing­
l i ch s ind. 

Messestadt Le ipz ig : Sd ion seit 100 Jahren fähr t hier die S t r a ß e n b a h n . Nach wie vo r ist sie 
das wichtigste Verkehrsmi t t e l . Foto Artikeldienst Mitteldeutschland 

Jubiläum: 

M i t d e r P f e r d e b a h n ü b e r d e n B r ü h l 
Zum Jubiläum wieder Fahrten wie zu Urgroßvaters Zeiten 

Die Leipziger S t r a ß e n b a h n feierte in diesen 
Wochen ihr h u n d e r t j ä h r i g e s J u b i l ä u m . A n die 
Zei ten vor 1897 bevor i n Le ipz ig der S t r a ß e n ­
bahnbetrieb v o l l elektrifiziert wurde, erinnerte 
e in v o n „Liese" und „ G r e t e " gezogener histo­
rischer Pferdebahnwagen, der in der Innen­
stadt ü b e r den Brühl fuhr. Das „Billet t" für 
eine heutige „ F a h r t wie zu alten Zei ten" 
kostete fünfzig Pfennige be im „ C o n d u c t e u r " , 
der mit der Fahrberechtigung auch das Foto 
eines E i n s p ä n n e r - P f e r d e b a h n w a g e n s ausgab. 
W e n n morgens aus einem Sonderwagen der 
„E lek t r i schen" i n der Innenstadt „Liese" und 
„ G r e t e " ausgeladen und vor den Pferdebahn­
wagen 95 mit dem Richtungsschild „ T h o n b e r g 
—Südfr iedhof" vo r dem Or ig ina l -„L.P .E . -Hal te -
Stel le"-Schi ld am Brühl gespannt wurden, 
sahen jedesmal v ie le B ü r g e r dem ungewohnten 
Schauspiel aus U r g r o ß v a t e r s Zei ten zu, zumal 
Kutscher und Conducteur die Uni form jener 
l ä n g s t vergangenen Tage trugen. 

Heute b e f ö r d e r t die Leipziger S t r a ß e n b a h n 
auf ihren 29 L in i en tägl ich etwa 900 000 
F a h r g ä s t e , ü b e r 150 000 Ki lometer legt die 
H u n d e r t j ä h r i g e jeden Tag zurück . A u s den v o n 

Schulen: 

Pferden gezogenen W a g e n s ind l ä n g s t mo­
derne Waggons geworden. Das neueste s ind 
die „ T a t r a " - G r o ß r a u m w a g e n aus der Tschecho­
s lowakei . Sie ro l len ü b e r Gle ise aus der So­
wjetunion. Den S t r a ß e n b a h n - F a h r z e u g p a r k ver­
v o l l s t ä n d i g e n O-Busse aus den Pilsener Skoda­
werken und „ I k a r u s " - O m n i b u s s e aus Ungarn . 

Die H u n d e r t j ä h r i g e hat g r o ß e P l ä n e für die 
Zukunft . So w i l l sie bis J975 das jetzt noch 
s t ö r e n d e „ N a d e l ö h r " W i l h e l m - L e u s c h n e r - R o ß -
platz umgestalten. Neben einem F u ß g ä n g e r - •* 
tunnel s ind dort ein zentraler Haltestel len­
bereich und eine breitere Fahrbahn vorge­
sehen. Die Stadtplanung geht näml ich davon 
aus, d a ß die S t r a ß e n b a h n für Le ipz ig noch 
ü b e r Jahrzehnte hinaus eine g r o ß e Bedeutung 
haben w i r d . 

Das j ü n g s t e K i n d der H u n d e r t j ä h r i g e n , die 
S-Bahn, w i r d vor a l lem als Tangentenverbin­
dung nütz l ich sein. G e g e n w ä r t i g prüft man, 
ob eine Erwei terung der „Herz s t r ecke" rund 
um Le ipz ig nach W ü r z e n bzw. Böhlen und 
Espenhain mögl ich ist, zu S t ä d t e n , ' d i e etwa je 
20 Ki lomete r i m S ü d e n und Osten Leipzigs 
l iegen. W a l t e r Döb le r 

S t a t t z u b ü f f e l n - d e n k e n l e r n e n 
Neues Lehrkonzept entworfen — Ein Weg zum Erfolg? 

Die O b e r s c h ü l e r i n Mit te ldeutschland sol len 
i n Zukunft weniger Zah len und Fakten lernen 
m ü s s e n und sich statt dessen e in Grundwissen 
aneignen, v o n dem ausgehend sie s e l b s t ä n d i g 
ihre Kenntnisse auf Spezialgebieten erweitern 
und vert iefen k ö n n e n . Das empfahlen M i t g l i e ­
der der A k a d e m i e der Wissenschaften auf ihrer 
letzten Plenarsi tzung. Vorausse tzung des neuen 
Lehrkonzepts sei, d a ß die Schüler die Methoden 
wissenschaftlichen Denkens und Arbei tens be-

„Wohls tand haben wir, Meinungsfreiheit haben 
Kammunismus brauchen wir!!" 

wir, Freizügigkeit haben wir Scheißladen! 
np-Zeichnuns 

herrschen, „um das W i s s e n im weiteren Er­
k e n n t n i s p r o z e ß und i n der schöpfer ischen gei­
stigen T ä t i g k e i t anzuwenden". Das gleiche 
Pr inz ip so l l auch i n der U n i v e r s i t ä t s - und Be­
rufsausbildung angewandt werden. 

V o n al len Abso lven ten der zehnklassigen 
„DDR"-Ober schu len erhalten heute mehr als 
98 Prozent der Schüler , die keine we i t e r füh ­
rende Bildungseinr ichtung besuchen, eine be­
rufliche Ausb i l dung . Dagegen verlassen in der 
Bundesrepubl ik bis zu 23 Prozent der Schüler 
die Hauptschule, ohne ansch l i eßend eine Be­
rufsausbildung zu beginnen. „DDR"-Schüler , 
die nach der zehnklassigen Oberschule die 
Berufsausbildung erfolgreich absch l ießen , er­
werben damit automatisch die Fachschulreife. 
E i n erfolgreicher A b s c h l u ß der Fachschule be­
deutet den Erwerb der Hochschulreife. M i t 
den M ö g l i c h k e i t e n , sich auch im Rahmen der 
Volkshochschulen in anerkannten Bildungs­
g ä n g e n wei ter zu qualifizieren, hat somit 
jeder „DDR"-Schüler die Chance, bis zur 
Hochschulreife zu gelangen. 

Neben der fachlichen Qual i f ika t ion ü b e r den 
wei teren Bi ldungsweg ist na tü r l i ch auch die 
„gese l l schaf tspol i t i sche A k t i v i t ä t " des „DDR"-
Schüle rs entscheidend. Experten auf diesem 
Gebiet meinen jedoch, d a ß es falsch sei, dar­
unter nur einseitige Indoktr inat ion zu ver­
stehen. V i e l m e h r werde unter diesem Begriff 
alles z u s a m m e n g e f a ß t , was „für die „sozia­
listische Ordnung nütz l ich" sei, zum Beispie l 
auch v e r s t ä r k t e s Engagement in der Wei te r ­
b i ldung auf verschiedensten Gebieten. Neben 
der fachlichen Qual i f ika t ion , die g rundsä tz l i ch 
im Vorde rg rund bei der Entscheidung ü b e r 
weitere Schritte auf der Stufenleiter des 
„DDR"-Bi ldungswesens stehe, habe die gesell­
schaftspolitische A k t i v i t ä t jetzt letztlich nur 
eine untergeordnete Bedeutung. Nach M e i ­
nung westlicher Schulexperten hat in v ie len 
Bereichen der gesamte Aufbau des Schulwesens 
in der „DDR" Experimentalcharakter. 

Wa l t e r Engelhardt 
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JKann 

jKuttet 
Wie Kinder ihre Eltern sehen 

Der Erziehungsraum außerhalb der Familie 
und der Schule ist heute sehr groß und 
oft unkontrollierbar. Dadurch wurde 

das Problem Jugend so schwierig. Früher stand 
die Familie als Halt und Bindeglied im Vor­
dergrund und vermittelte dem heranwachsen­
den Jugendlichen Vorbilder, nach denen er 
sein Leben ausrichten konnte. Heute versagt 
die Familie in dieser Hinsicht häufig. Für alles 
werden Menschen ausgebildet oder zumindest 
angelernt — nur nicht für die wichtige Auf­
gabe, Vater oder Mutter zu sein. Schon beim 
Kleinkind aber sind die Verhaltensweisen von 
Vater und Mutter für das ganze Leben ent­
scheidend. 

P ä d a g o g e n haben in S c h u l a u f s ä t z e n Bekennt­
nisse v o n T ö c h t e r n ü b e r ihre V ä t e r gesammelt. 
So erinnerten sich K inde r , d a ß sie als D r e i -
bis F ü n f j ä h r i g e den V a t e r als g e w i s s e r m a ß e n 
h ö h e r e s W e s e n und als b e g l ü c k e n d empfanden: 
„ V a t e r konnte alles und w u ß t e alles. Be i Ge­
wit ter b in ich zu ihm gelaufen. Er war g r o ß 
und stark und b e s c h ü t z t e mich." N a t ü r l i c h gibt 
es i n solchen Aufze ichnungen auch das Gegen­
te i l : „Als ich k l e i n war, sah ich in meinem 
Va te r nur einen furchtbar strengen M a n n . Ich 
glaubte, er sei nur da, um zu strafen. Ich 
hatte eigentl ich immer Angs t , wenn ich ihn 
sah". 

Oft tragen die M ü t t e r mit Schuld, wenn e in 
K i n d den Va te r fürchte t . Statt V e r m i t t l e r i n zu 
sein, vertiefen solche M ü t t e r den Graben und 
schieben aus eigener U n f ä h i g k e i t notwendiges 
Strafen auf den V a t e r ab. 

Auch dem Vate r , der als Fremder empfunden 
wi rd , begegnet man i n den Aufze ichnungen: 
„Mein V a t e r bedeutete mi r ü b e r h a u p t nichts. 
Er war e in ernster M a n n , der an uns in seiner 
eigenen W e l t vorbei lebte" . U n d auch der V a ­
ter taucht auf, der nichts anderes zu sein 
scheint als eine A r t Untermieter : „Er war" , so 
schreibt seine Tochter, „der M a n n meiner M u t ­
ter, der bei uns aß und schlief. U m uns k ü m ­
merte er sich nicht." 

Bisher war immer nur vom Vate re r lebn is 
des k l e inen Kindes die Rede. V o n den „ g u t e n 
V ä t e r n " h e i ß t es da: „ W a r das e in Fest, wenn 
er seine Br ie fmarkensammlung vo rnahm und 
anfing zu e r z ä h l e n ! D a lernten w i r Geographie , 
Geschichte u n d die K u l t u r e n anderer V ö l k e r 
kennen, ohne es zu merken" . Gle ichze i t ig ver­
l ier t ' h l e f der V a t e r die besondere Macht , er 
w i r d zur menschlich-nahen A u t o r i t ä t s p e r s o n . 
E i n anderes K i n d schrieb: „Er k a m mi r w i e e in 
H e l d vor , w e n n er andere A u t o s ü b e r h o l t e . 
Heute imponier t er m i r durch wicht igere 
Dinge." Oder : „Als K i n d l iebte man ihn , w e i l 
er l ieb und lus t ig mit uns war . A l s He ran ­
wachsender wurde e inem k la r , d a ß er für uns 
arbeitete." 

G r ö ß e r e und grundlegende Untersuchungen 
ü b e r V ä t e r und M ü t t e r der Gegenwar t l iegen 
b is lang nicht vor . M a n bescheidet sich damit, 
entweder dem a u t o r i t ä r e n oder dem ant iautor i ­
t ä r e n Lager a n z u g e h ö r e n . A b e r w e n n nicht 
alles t äusch t , haben die jungen V ä t e r heute 
e in besseres V e r h ä l t n i s zu ihren K i n d e r n , w ä h ­
rend die ä l t e r e Genera t ion dem Jugendl ichen 
g e g e n ü b e r resigniert . „Ich m ö c h t e , V a t e r w ä r e 
e in w e n i g strenger", k lagt eine Tochter. „Er 
sagt bei a l l em: Das ist mi r wurst , mach was 
du wi l l s t ! " D a ß hier e in M a n g e l an sorgender 
Liebe sichtbar w i r d , s p ü r t die Jugend. „Bei uns 
w i r d zuerst geknurr t — und dann das G e l d 
gegeben oder was man sonst w i l l . A l l m ä h l i c h 
merke ich, d a ß die E l te rn nur J a sagten, um 
uns los zu sein." 

M i t dem Eint r i t t i n die P u b e r t ä t wandel t sich 
das B i l d der El te rn wiederum. Das Erkennen 
der Grenzen und Fehler der Erwachsenen 
macht den Jugendl ichen zu schaffen. E i n vor­
ü b e r g e h e n d e r , heute oft dauernder Einsturz der 
A u t o r i t ä t s ind die Folgen . „Ich sehe immer 
deutlicher, d a ß v ie les nur Mache ist. E l te rn 
s ind auch nur Menschen." 

Es scheint, d a ß v i e l e El te rn sich b i swe i l en 
nicht recht b e w u ß t s ind, d a ß der Jugendl iche 
organisch aus dem Kre i s der Fami l i e heraus­
wachsen m u ß . El te rn s ind das Schicksal ihrer 

Viele Frauen haben Beinbeschwerden 
St ie fk inder unseres Körpe r s , 

K a u m eine F rau , die nicht 

Die Zeitspanne, die über Wesen und Verhalten des Menschen entscheidet, die i hn p r ä g t für 
das ganze Leben, l iegt i n der f r ü h e s t e n Kindhe i t . Das Ve rha l t en v o n M u t t e r und V a t e r be­
stimmt im Grunde auch das V e r h ä l t n i s des wachsenden Menschen zu seiner U m w e l t . 

Foto BfH 

Kinde r . E r z i e h u n g s g r u n d s ä t z e , die Jahrhun­
derte hindurch gal ten und einem f e s t g e f ü g t e n 
Fami l i en - und G e s e l l s c h a f t s b e w u ß t s e i n ent­
sprangen, haben heute ihre G ü l t i g k e i t ve r lo ren . 
Die W e l t hat sich g r u n d s ä t z l i c h v e r ä n d e r t , auch 
i n der Fami l i e . Dieser Tatsache m ü s s e n so­
w o h l V a t e r u n d M u t t e r auch ihren K i n d e r n 
g e g e n ü b e r Rechnung tragen. 

D ie Bes innung beginnt freil ich bei der eige­
nen Person. Vorausse tzung für eine gedeih­
liche En twick lung der K i n d e r ist eine gute 
Ehe. Heute w ä c h s t i n der Bundesrepubl ik durch­
schnittlich jedes zwöl f te K i n d ohne V a t e r auf, 
und die E l te rn jedes zehnten Kindes s ind ge­
schieden. Jugendnot bedeutet Famil iennot . Er ­
heben w i r nicht mahnend den F inger gegen­
ü b e r der Jugend, ehe w i r uns selbst nicht k r i ­
tisch betrachtet haben! Der Schule mutet man 
heute zu, ü b e r die V e r m i t t l u n g v o n Wissens ­
stoff hinaus und ü b e r die erzieherische Grenze 
im Rahmen der Schule sogar noch Aufgaben 

des Elternhauses zu ü b e r n e h m e n . V i e l e E l t e rn 
machen es sich mit der V e r a n t w o r t u n g für ihre 
K i n d e r gar zu leicht. 

U m als V a t e r oder M u t t e r die W e l t des 
Kindes zu verstehen, m u ß man versuchen, 
selbst wieder K i n d zu sein. D a n n tut sich jene 
ver lorene W e l t wieder auf, i n der G e l d ke ine 
Rol le spielte und i n der die Ze i t b iegsam war . 
In dieser W e l t gab es weder Has t noch Lange­
we i l e . B e i den Erwachsenen ist heute a l lge­
mein alles v o m N u t z e n her, bestimmt. W o w i r 
fertige, oft recht entwertete Begriffe haben, hat 
der junge Mensch Begegnungen, die i hn in ge­
he imnisvo l l e Beziehungen und Aben teue r tra­
gen. A n l a ß dazu k a n n der d ü r f t i g s t e Gegen­
stand werden. D ie gleiche Freude, die das 
K i n d an den D ingen hat, erlebt es auch an 

Sie s ind die 
unsere F ü ß e 
ü b e r F u ß s c h m e r z e n oder Beinbeschwer-

rien k lag t W i r a l l e v e r n a c h l ä s s i g e n unsere 
Gehwerkzeuge , denn w i r s i tzen z u v i e l , trei­
ben zu w e n i g Sport , w a n d e r n kaum. W i r 
s i tzen bei der A r b e i t , b e i m Essen, vo r dem 
Fernsehschirm, im A u t o . 

Z w a r gibt es heute nicht mehr die fußfeind­
lichen einst so modischen Schuhe mit den 
P f e n n i g a b s ä t z e n u n d der schmalen Spitze, die 
das Tas ten und G r e i f e n der Z e h e n unmögl ich 
madi te Durch sie w u r d e n die W a d e n m u s k e l n 
v e r k ü r z t der F u ß w u r d e unbeweg l i ch und in 
seiner F o r m verb i lde t . D ie Schuhe so l len nicht 
zu eng und nicht zu wei t , nicht zu kurz und 
nicht zu l ang sein . 15 M i l l i m e t e r Sp ie l r aum ist 
normal mit d rehbewegl icher Soh le und Zehen­
freiheit zum Spre izen . Dasse lbe qi l t üb r igens 
auch für den Strumpf. 

V i e l e F rauen le iden unter ka l t en F ü ß e n . Sie 
s ind e in Ze ichen mange lnder Durchblutung. 
Darum sol l te man so oft w i e m ö g l i c h die Zehen 
bewegen und auf und ab w i p p e n . E i n Fußbad 
und sanfte M u s k e l m a s s a g e s ind wei te re Hilfs­
mi t te l im K a m p f gegen ka l te F ü ß e . Oft hat 
auch e in ka l t e r F u ß b o d e n — v o r a l lem in 
K ü c h e n mit S t e i n f u ß b ö d e n — schuld. 

Schuhe und S t r ü m p f e so l l t en mög l i chs t oft 
gewechselt werden . Das abendl iche Auswaschen 
der S t r ü m p f e ist heute e ine S e l b s t v e r s t ä n d ­
l ichkei t . Im Sommer und im f u ß w a r m e n Haus 
sol l te man auch win te r s b a r f u ß i n zehenfreien 
Sandalen gehen. B a r f u ß l a u f e n auf unebenem 
Boden k r ä f t i g t die F u ß m u s k e l n . 

Bei der Z e h e n g y m n a s t i k so l l te man es ruhig 
wie B a b y machen: man greift mit den Zehen 
nach e inem Gegens tand , z u m B e i s p i e l einem 
Strumpf, und gibt i h n v o n F u ß zu F u ß . Dann 
spreizt man die Z e h e n w e i t auseinander , krallt 
sie dann w i e d e r eng z u s a m m e n ; so ü b t man 
in tens iv i m W e c h s e l . Z e h e n beugen und Strek-
k e n in schnel lem, k r ä f t i g e m W e c h s e l k a n n man 
auch be im Stehen und G e h e n , dadurch ent­
lastet man den F u ß . 

D ie n ä c h s t e n Ü b u n g e n ge l ten den Fußge len ­
ken . Der F u ß w i r d gebeugt und gestreckt, in­
dem man abwechse lnd mit Fe r sen und Zehe; 
spi tzen elastisch auf den B o d e n tippt. Oder 
man ro l l t den F u ß ü b e r e inen Stab v o n der 
Ferse bis zur Zehensp i tze . U n d dann e in wenig 
Y o g a : — im Yogas i t z F u ß r ü c k e n geschmeidig 
auf den gegense i t igen Obe r schenke l legen. 
Diese . V e r w r i n g u n g e n ' sol l te man t äg l i ch üben. 

Federndes Stehen, G e h e n u n d Treppenstei­
gen ist F u ß g y m n a s t i k i m A l l t a g . W i p p e n wir, 
wo w i r k ö n n e n : Fersen hoch u n d herunter mit 
gestreckten K n i e n . O d e r w i r h ü p f e n : vor-,Mr4Jck- ( 

und s e i t w ä r t s , laut los , e las t isch u n d beweg­
l ich. A n einer Treppenstufe ü b e n w i r Hocn-
zehenstand im W e c h s e l mit Fe r se senken . W i r 
s tehen auf der Treppenstufe , s t recken uns im 
Hochzehenstand, dann lassen w i r die Ferse 
s inken . Das K n i e b le ib t dabe i gestreckt. W o 
w i r stehen und gehen — d e n k e n w i r an unsere 
F ü ß e , die schwer für uns a rbe i ten m ü s s e n . 

As t r id 

y\)idtt bei ^ewitter badi en V i e l e K i n d e r haben die A n g e w o h n h e i t , auch 
bei G e w i t t e r zu baden. Das k a n n l ebensge fäh r ­
l ich werden . W i e Professor R icha rd M ü h l e i s e n 
in der Fachzeitschrift „ s e l e c t a " e r l ä u t e r t , sind 
bei e inem Bl i t z sch lag ins W a s s e r Badende in 
we i t em U m k r e i s g e f ä h r d e t . D i e elektrische 

seinem Hande ln . Z i e l und Zweck, die be i uns Spannung des Bl i t zes k a n n noch in g röße re r 
die Haupt ro l l e spielen, treten in den Hin te r - Ent fernung w i r k s a m sein. V o r a l l em sind Bäder 
grund. Der junge Mensch denkt wen ige r an auf H ü g e l n oder in Ebenen ohne Baumbestand 
das Z i e l , er freut sich am W e g . Inge Brandner ge fäh r l i ch . np 

JCrOStbieke J^abtsckabcn naek keimatHicket x^4tt 
Wir nutzen die Obstschwemme — Auch Beeren und Hagebutten sind geeignet 

enn in den kurzen , h e i ß e n Sommern zu aus g r o ß e n Bechern tranken), so rechtzei t ig 
gekocht w i r d , d a ß sie noch ^tyfy^ Hause die Sonne v o m 

dann gab es für die K inde r , die aus der 
Schule kamen, oder für die M ä n n e r und 
Frauen, die v o m F e l d heimkehrten, nichts 
S c h ö n e r e s als eine Obstkal tschale — e in ty­
pisches Gericht für diesen Landstr ich. D ie Z u ­
berei tung ist denkbar einfach. Es kommt nur 
darauf an, d a ß die Suppe (die w i r auch gern 

Ein gesundes Kind kennt keine Langeweile. G e l d spielt noch keine Rol le , die Freude des 
Augenbl icks ist so elementar, d a ß das K i n d weder an gestern noch an morgen denkt Foto AP 

sie noch gut d u r c h k ü h l e n 
kann . F r ü h e r geschah das i m K e l l e r , heute 
haben w i r es bequemer mit dem K ü h l s c h r a n k . 

Die Zubere i tung dieser Kal t scha len erfordert 
ke inen g r o ß e n A u f w a n d , sie stell t h ö c h s t e n s 
e inige Anforderungen an unsere Phantasie, 
was die Zusammenste l lung betrifft. Das ge­
s ä u b e r t e , je nach Sorte auch zerk le iner te Obst 
w i r d mit dem n ö t i g e n Wasse r aufgesetzt, mit 
e inem Stückchen Z imt oder Zi t ronenschale 
kurz durchgekocht, nach Bel ieben auch durch 
das Sieb g e r ü h r t . M i t Kar tof fe lmehl , W e i z e n ­
pu lver oder Sago andicken und zuletzt nach 
Geschmack s ü ß e n (Sago zuerst i n W a s s e r 10 
bis 15 M i n u t e n lang anquel len lassen, ehe er 
an die Suppe kommt) . 

Die Kaltschale , die ja eigent l ich e in V o r ­
gericht ist, kann aber auch zur s ä t t i g e n d e n 
Hauptmahlze i t werden, wenn sie durch K l ö ß e , 
G r i e ß w ü r f e l oder M a k r o n e n bereichert w i r d . 
Selbst für Hungr ige g e n ü g t an h e i ß e n Sommer­
tagen e in K ä s e b r o t zum A b s c h l u ß , vo r a l lem 
wenn es sich um das Abendessen handelt . Die 
Bei lagen zu den Kal tschalen waren bei uns v o n 
Landschaft zu Landschaft, j a oft von Fami l i e 
zu Fami l i e Verschieden. D ie Rezepte vererbten 
sich v o n der Mut t e r auf die T ö c h t e r und gingen 
in deren neuen Hauss tand mit . Bei den öinefi 
waren es Kei lchen aus Roggenmehl , die an­
deren gaben dem W e i z e n m e h l den Voraug , 
hier war es G r i e ß f l a m m e r i e , v o n dem die K i n ­
der nie genug bekamen, dort zarte K l ö ß c h e n 
aus Eisschnee. 

Jetzt i m Augus t haben w i r eine g r o ß e A u s ­
w a h l an F rüch t en a l ler A r t , die w i r recht 
preiswert bekommen k ö n n e n . Für E i l i ge gibt es 
auch Fer t ig-Kal tschalen, die nur a n g e r ü h r t oder 
aufgekocht zu werden braudien . 

Z u r Birnen-Kal tschale braudien Sie 1 Li te r 
M i l c h , 200 g feinen G r i e ß , 1 Eß ln l lH Butter, 

6 Eßl . Zucker , 1500 q B i r n e n ((Grauchen, Berga­
motten, K l a p s L i e b l i n g oder andere), nodi 
1 L i t e r M i l c h , e twas V a n i l l e z u c k e r , eine halbe 
Tasse Schmand. A u s M i l c h , G r i e ß , Butter und 
Zucker steifen B r e i kochen, auf Porzellanplatte 
fingerdick aufstreichen und nach Erka l ten in 
W ü r f e l schneiden. B i r n e n s c h ä l e n , die Birnen-
ad i t e l i n Ess igwasse r legen. Schalen und 

K e r n g e h ä u s e mit W a s s e r eben bedecken und 
k r ä f t i g durchkochen. D i e B i r n e n b r ü h e abgie­
ßen k r ä f t i g s ü ß e n . In dieser .kurzen ' (das 
h e i ß t nicht w ä s s e r i g e n ) B r ü h e kochen w i r nach­
einander die B i r n e n s t ü c k e weich , nehmen sie 
mit dem Schaumlö f f e l heraus und legen sie 
m die S u p p e n s c h ü s s e l . Den aromatischen Bir­
nensaft mit 1 L i t e r M i l c h a u f g i e ß e n , aufkochen, 
mit M a i s - oder W e i z e n p u l v e r andicken, mit 
V a n i l l e z u c k e r abschmecken und ü b e r die Bir­
nen g i e ß e n , nach dem A b k ü h l e n die süße 
Sahne dazugeben. K a l t s te l len und mit den 
G r i e ß w ü r f e l n zu Tisch geben. 

Kos t l i ch ist die Hagebut ten-Kal tschale . Zu­
taten: 125 g getrocknete Hagebut ten (Übel 
Nacht e ingeweid i t ) oder 350 g Irische Hage­
butten, 1 L i t e r W a s s e r , Saft und Schale einer 
halben Zi t rone , 1 Eßl . Kar to f fe lmehl , ein Vie r ­
te l l i ter A p f e l w e i n oder Johannisbeerwein, 
Mucker nach Geschmack. D ie frischen Hage­
butten aufschneiden, K e r n e auskratzen, Stiele 
und Blu ten vorher absd ine iden . Die Prtidtte 

m i t der Z i t r o n e n s d i a l e we ich kochen, zweimal 
durch ein feines Sieb streichen, mi l der Stinke 
binden und s ü ß - s a u e r abschmecken. A l s Ein­
lage e ignen sich G r i e ß k l ö ß c h e n oder M a ­
kronen. Margarete Haslinger 

l l Pl el t e

r i

r p Kaltschale-Rezepte finden Sie In dem 
bf« p , ' ? ? ' s e h e n Kochbuch „von Beetenbarttch 
ms SUimandschinken" (DM 18.90), das im Frühjahr 
im Verlag Gerhard Rauunhcru. i.ccr Ostfriesland. 
ciscniencn Ist. 
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M a r k u s 

J o a c h i m 

Tidick et* 5 i 
8. Fortsetzung 

.Vierzehn Uhr. Notfalls eine Stunde früher, 
wenn ich auf Essen zu Hause verzichte." 

.Sollen Sie nicht Können Sie um 15 Uhr 
im Segelclub Rhe sein, draußen in ContinenV 
Straßenbahnlinie 8 bis Contiener Weg, dann 
allerdings noch ein Stück zu laufen." 

.Das geht, die 8 fährt dicht bej mir vorbei." 

.Fein. Und Sonntag? Den ganzen Tag? Prima 
Was habe ich nur für ein Glück. Ich stecke 
li.unlirh mitten In der tiefsten Arbeit und pl 
lieh kam ich auf die Idee, bei Ihnen anzuklin­
geln. Also, Fräulein Carola, es bleibt dabei. 
Sollten Sie inzwischen Keuchhusten oder Ma­
sern kriegen, dann lassen Sie mich bitte durch 
die Krankenschwester vers tändigen ." 

Frank haut den Hörer v e r g n ü g t mit so viel 
ung auf die Gabel, daß er wieder heraus-
i)t. Er kann ihn gerade noch greifen. Macht 

nichts, Te le fonhörer in Zeitungsredaktionen 
sind viel g e w ö h n t . Nur gut, daß die Gabeln 
immer funktionieren und abschalten, wenn die 
Höret h ine ingedämmert werden, es k ö n n t e 
sonst manch ein Gesprächspartner im Anschluß 

in soeben höflich beendetes Gespräch das 
Wundern bekommen, über die wahre Meinung, 
die sich jetzt in Form eines mit Intelligenz 
und Übung ausgesuchten Schatzes an Schimpf­
worten offenbart. 

Die Unterbrechung war ihre Zeit wert. Denn 
die Zeit holt man leicht wieder ein, ist inzwi­
schen die gute Laune und damit die Arbeitslust 
aufgefrischt worden. 

Frank holt die Schreibmaschine heran und 
haut auf die Tasten. 

Die gute Stimmung hält bis zum Abend, 
denn er hat auch allerhand an Arbeit geschafft, 
was wiederum die Folge guter Laune war. 

.Muttchen, hast du ein Stück leichte Seide?" 
fragt er zu Hause. 

.Gut, dann näh mir bitte noch einen Renn­
stander, so einen viereckigen Wimpel, du weißt 
cchon. Der den leisesten Wind anzeigt. Für die 
Pillauer Regatta." 

.Hast du denn einen zweiten Mann gefun­
den?" 

.Hab ich. Zur Siegesfeier würde ich ihn dir 
herbringen, aber daraus wird kaum etwas wer­
den, denn gewinnen k ö n n e n wir eigentlich 
nach menschlichem Ermessen nicht." 

Am folgenden Wochenende bläßt kein harter 
Wind, und wieder eine Woche später, nun al­
lerdings schon am Freitag — Carola und auch 
Frank haben sich diesen Tag frei nehmen müs­
s e n — segeln beide ihren Kahn nach Pillau. 
Sonnabend nachmittag ist der erste Start. Die 
Jolle liegt nachtüber im Seglerhafen. Frank 
und Carola haben Zimmer im Hotel gemietet, 

das Boot bleibt frei von allem für die Regatta 
entbehrlichen Zubehör. 

Am Sonnabend früh aber schlägt Frank mit 
der Faust auf den Tisch: .Jetzt haben wir im­
mer bei leichtem Wind gesegelt, und ausgerech­
net heute fängt es an zu pusten. Windstärke 
vier bis fünf haben wir. verdammt und zuqe-
näht!" 

.Wird schon werden", beruhigt Carola. 
Etwa eineinhalb Stunden nach dem Start­

schuß kommen die ersten Boote wieder zurück. 
Die Jollen haben es bei weitem am schwersten 
und nassesten gehabt. Manche Besatzung einer 
größeren Kieljacht, der die N ä s s e an Deck auch 
schon reicht, blickte mitleidig in so einen klei­
nen Pott hinein, in dem das Wasser über dem 
Rost des Fußbodens hin und her schaukelt. 

Frank hat ein bläul iches Gesicht von N ä s s e 
und Kälte, Carola fühlt alle ihre Knochen, aber 
ihre Augen leuchten. Mit den ersten heimkeh­
renden Booten fegen auch sie um den Molen­
kopf. 

Das bis zur halben Höhe von Spritzern nas­
se Segel knallt hart hin und her bei der Wen­
de, sie sind beide trotz der Oljacken fast vö l ­
lig durchnäßt. Nur Schultern und Brust kann 
man noch trocken nennen, denn einen ö l m a n -
tel haben sie nicht angezogen, weil er die Be­
wegung im engen Boot zu sehr behindert. 

Unter den kurzen ö l r o c k sind die Wellen, 
wenn sie mal so richtig hochklatschen, herunter­
gesaust 

Neben dem 50-qm-Seefahrtkreuzer „Möwe", 
der auch schon im Hafen liegt, machen sie ihr 
Boot fest. Denn die „Möwe" wird von Hannes 
gesegelt, und bei ihm findet man sicher ein 
warmes Plätzchen. Aber bevor sie an Bord klet­
tern, gibt Frank seinem Schotmann erst mal 
recht fest die Hand und sagt: „Karl, das hast 
du fein gemacht. Den .Zweiten' hätte ich kaum 
erwartet." 

Sie jumpen an Bord, gratulieren Hannes, der 
in seiner Klasse einen Ersten gemacht hat, 
prahlen mit ihrem eigenen zweiten Preis, las­
sen sich ein paar Schnäpse gegen die wirklich 
drohende Erkältung vorbeugend verpassen, 
decken dann ihr Boot zu, verzurren alles und 
verholen sich im Laufschritt zum Umziehen in 
ihr Hotel. Abendprogramm: Einladung an Bord 
der . M ö w e " . 

Der nächste Tag bringt Franks Jolle noch ei­
nen zweiten und einen dritten Platz, und nach 
der Preisverteilung hauen sie ab, um nach Kö­
nigsberg zurückzusegeln, obwohl man sich das 
ganz gerne schenken würde, denn die bisheri­
gen Anstrengungen haben gelangt. Was hilft 
es? Carola muß am Montag früh im Geschäft 
sein. Erst, als sie schon im Seekanal sind — es 
ist Gott sei Dank Westen Wind und man kann 
ohne zu kreuzen glatt durchlaufen — fällt ihm 
ein, daß ja auch ein Zug in einer Stunde von 
Pillau nach Königsberg fährt. 

Er beschimpft sich im stillen wegen seiner 

Rücksichtslosigkeit , spricht es dann auch gleich 
aus und erbietet sich, sie nach Pillau zurückzu­
bringen, man sei ja noch nicht weit und er 
könne dann den Kahn alleine heimsegeln. Dar­
auf geht sie aber nicht ein. .Nee, Kappen, ent­
weder bin ich ein Regattaschotmann oder ich 
bin es nicht. Und jetzt haben wir ja einen glat­
ten Kurs durchzusegeln und ich brauche eigent­
lich gar nichts dabei zu tun. Wenn wir auch 
erst in der Nacht ankommen, das macht mir 
nichts aus, und so haben wir doch die Sache 
von Anfang bis zu Ende richtig gemeinsam ge­
schmissen. Das ist mir schon lieber." 

.Bist ein prima Kerl, Bootsmann", sagt Frank 
und schiebt ihr eine eben angerauchte Zigaret­
te zwischen die Lippen. Kurz vor Mitternacht 
sind sie im Klub. 

Dann kommt eines Nachmittags das Seebot 
vom Fang zurück, früher eigentlich, als erwar­
tet. Wie immer steht der alte Toll an der Ru­
derpinne. Nur eine Bootsbesatzung ist zur Zeit 
dieser Ankunft unten am Strand und packt mit 
an, den Kahn über die Rollen zu ziehen Es 
fällt ihnen beim ersten Augenblick nicht auf. 
daß nur zwei Mann aus dem Boot ins Wasser 
springen, um zu schieben, vielleicht hat einer 
noch im Boot zu tun, der sich gebückt hat, und 
den sie darum nicht gleich sehen. Doch dann 
blickt einer dem Toll ins Gesicht. Und das Ge­
sicht eines Mannes, der von See zurückkommt 
und das so aussieht, kann nur eines bedeuten. 

„War nicht der alte Jahns mit euch?" „Ja." 
Schwer steht das eine Wort in der feuchten 

Seeluft, bleibt zwischen den Männern hängen 
und wird nicht vom Winde weggeweht, wird 
nicht übertönt vom Geräusch der Luft und des 
Wassers. Es ist vielmehr so, als ob das Rau­
schen und Donnern der Brandung dieses eine 
Wort festhält und mächtiger und schwerer wer­
den läßt. 

„Ja, er war dabei. Der Großbaum — Sagt 
noch nichts im Dorf. Ich will erst nach Haus 
und dann geh ich hinüber." 

Stumm und schwer, wie ein eichener Pfahl 
steht der alte Toll dann in seinem Haus. Der 
Knecht ist mit ihm, obwohl er bei Horch wohnt, 
von dem er bezahlt wird. Er bleibt im Hinter­
grund und dreht die Mütze, zieht den ledernen 
Tabaksbeutel umständlich aus der Tasche und 
stopft ebenso umständlich seine Pfeife. 

Anna sieht den Vater zuerst stehen. „Mut­
ter", ruft sie erschreckt. Die Mutter kommt. 
Auf den Arm des Mannes legt sie ihre Hand, 
sie blickt ihm ins Gesicht. Nicht zum ersten 
Mal liest sie aus einem Männerantl i tz die Nach­
richt, die jetzt in den breiten Zügen ihres Man­
nes geschrieben steht. Und der Knecht ist da. 
„Der alte Jahns?" fragt sie. 

Stumm nickt er und läßt sich den ö l m a n t e l 
abnehmen. „Bleib hier", sagt er zum Knecht. 
„Anna, gib ihm auch was zu essen, er soll 
nachher mit mir hinübergehen. Er war ja da­
bei." 

Zeichnung Peter Tidick 

Dann setzt er sich zu seiner Frau ins Zim­
mer, auch die Anna kommt wieder herein, die 
kleinen Geschwister bleiben in der Küche. 
Langsam fügt sich Wort um Wort seines Be­
richtes. Sie hatten die nächstge legenen Netze 
zuerst aufgesucht, der Fang war gut. Aber der 
Wind nahm zu, und da es nach einem schweren 
Wetter aussah, wollte er, der Toll, auf die 
letzten weiter draußen liegenden Schnüre ver­
zichten, um so mehr, als sie auch schon eine 
schöne Last Fische an Bord hatten. Doch der 
alte Jahns hatte sich wieder als der Drauf­
gänger gezeigt, der er früher gewesen war bei 
der Kriegsmarine und beim Fischen und auch 
jetzt erst noch vor kurzem bei der Wettfahrt 
der Kurenkähne. 

Toll hatte das Boot schon vor den Wind ge­
bracht, um heimzusegeln. Der Eifer des alten 
Jahns steckte ihn an. Vielleicht wollte der 
Jahns auch gerne seinen Anteil an dem Fang 
noch vergrößert sehen aus den anderen Netzen. 
Doch bevor man auf den neuen Kurs gehen 
konnte, geschah es. Jahns hatte das Großse­
gel fest belegt und stieg gerade nach vorn 
zum Mast, als eine harte Bö einfiel und zu­
gleich eine von achtern auflaufende grobe See 
das Heck faßte, das Boot in rasender Fahrt vor 
sich herschob und es zugleich noch mehr vor 
den Wind drehte. Jeden Augenblick mußte das 
Großsegel auf die andere Seite knallen. Er, der 
Toll, rang an der Steuerpinne, um das Boot zum 
Anluven zu kriegen. Der alte Jahns erkannte 
die Gefahr, er wollte zurückspringen und die 
Axt erwischen, um damit die Schot zu kappen 
und den Winddruck aus dem Segel zu kriegen. 
In diesem Augenblick kam das Segel über. Der 
Großbaum schlug dem Mann vor die Brust und 
wischte ihn über Bord, während sich das Boot 
mit dem gleichen Schwung fast bis zum Ken­
tern überlegte und so viel Wasser nahm, daß. 
es mehr als einen Fuß über den Bodenbrettern 
stand. Fortsetzung folgt 

Ihr Herz schlägt länger 
wenn Sie es vor Verkalkung schützen und Fettablagerungen Im Blut und In den 
Gefäßwänden verhindern mit unseren Multlroth-Farberdlitelöl-Kapseln, zusätz­
lich verstärkt mit Vitamin E. Erstaunlich dieses reine Naturpräparat: Schon 30 g 
davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin, der Ursache der Arterienver­
kalkung. 450 Kapseln nur DM 22,80, portofrei von Deutschlands größtem Spezial-
versandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 
Tage Zeit lassen. R O T H - H E I L D R O G E N , 8013 Haar/München, Abt. F 243 

W E R N E R M A S E R 

A d o l f H i t l e r 
Legende — Mythos — Wirklichkeit. 530 Seiten, Leinen 29,80 DM. 

R a u t e n b e r g s c h e B u c h h a n d l u n g 
295 Leer (Ostfriesland) — Blinke 8 Postfach 909 

Maturöernstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie In unübertroffener 

Auswahl in den 

Spezialgeschäften 
Bad Homburg 
im Kurhaus 

6 Frankfurt 
Kalbächer 
Gasse 14 
Schäfergasse 40 

Hannover 
Marlenstr. 3 

Hildesheim 
Schuhstr. 32 

Köln 
Hohe Str. 88 

Mannheim 
Kaiserring 
L 15. 11 
neben Cafe 
Kettemann 

Rottach-Egern 
Seestr. 32 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

Wiesbaden 
Friedrichstr. 43 
in der Karstadt. 
Bauer-Passage 

Volnisdte Idtkun&en 
übersetzt und beglaubigt 

Alfons Buhl 
Best. Vereidigter Dolmetscher 

und Übersetzer 
«331 Salzweg bei Passau, Anglstr. 

GUTSCHEIN 
NB. 131 

i Kostenlos 
I erhalten Garten-I freunde den neuen Herbstkatalog 
| .Kunterbunte Blumenwoir • mit über 250 farbigen Bildern auf 48 S. - Ausschneiden, auf Post­karte kleben (oder nur Gutschein-INr.angeben) und einsendenan 
i Gärtner Pötschke Y V , , 
[4046 Büttgen ö*2j 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 
Kärntener Latschenkief er-Fluid. 
eine Wohltat für Glieder, Ge­
lenke u. verkrampfte Muskeln. 
Erfrischende Durchblutungs­
wirkung. Sparsame Spritz­
flasche DM 7,50 + portoantell 
DM 1,—. W a l l - R e f o r m A 6 , 
674 Landau.Thomas-Nast-Str. 38. 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-: 

nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar-1 
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

S t e l l e n a n g e b o t e J 

I T f f c o i m s t ü c k 

A U d v hält länger frisch 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
jgrünen Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3,30 DM 
Heinz Rsglin, 207 Ahrensburg Holstein A1 

JBitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

V e r s c h i e d e n e s 

Möblierte Zimmer, evtl. mit Ver­
pflegung, vermietet in schöner 
Gegend an Rentner/Pensionäre 
monatlich, nach Wunsch auch auf 
Lebenszeit, Käthe Dominik, 5461 
Schöneberg, fr. Kr. Neidenburg 
und Kr. Orteisburg. 

Wer das ganze ' k 
Jahr knackfeste, lawV 

frische Gurken will, V * 
braucht w 

O JHba 
Gurkendoktor fa 

^ \ Einmach-
gewürz 

Müde Augen? 
Ausreichende Vltamln-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A Minck, 237 Rendsburg, Pf. 

I m m o b i l i e n 

.Lehrbuch der Rhetorik". Die Kunst 
der Rede und der Diskussion. 
216 S.. 4,— DM. Ackermann, Buch­
vertrieb, 2101 Lindhorst. 

Eigentumswohnungen in Wildbad 
(Schwarzwald) noch frei, 1972 be­
zugsfertig. Angeb. u. Nr. 22 506 an 

Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

c Suchanzeigen 

Name: 
Vorname: 

geb.: 
Augen: 
Haar: 

unbekannt 
vielleicht 
August 
etwa 1936 
graublau 
blond 

„August" nimmt an, aus der 
Umgebung von Königsberg zu 
stammen. Seine Mutter könnte 
Maria Schaputus heißen. 1944 
will „August" sich in einem 
Waisenhaus Im Kreise Goldap 
(Ostpreußen) befunden haben. 
Zuschriften unter Nr. 22 472 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Name: 
geb.: 
V. :>•:.: 
Haar: 

unbekannt 
etwa 1943 
blaugrau 
mittelblond 

Kam vermutlich mit einem 
Transport aus dem Osten. 1946 
wurde die Unbekannte aus dem 
Kinderheim Krassow, Kr. Wis­
mar, In Pflege übernommen. 
Sie wurde dort Marlene 
Kummer genannt. 
Zuschriften unter Nr. 22 471 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Für gepflegten Landprivathaushalt am Niederrhein 
suchen wir ein selbständig arbeitendes 

Ehepaar in Vertrauensstellung 
Sie soll den modernen Haushalt mit der Betreuung 
von 2 Personen übernehmen. Putzhilfe vorhanden. 
Er wird mit der Pflege der Grünanlagen und der 
sonstig anfallenden Arbeiten betraut. Führerschein 
wäre erwünscht. 
Geboten wird eine geräumige Wohnung mit Zentral­
heizung sowie Garten und Garage. Gutes Gehalt und 
Vermögensbildung bei Dauerstellung werden zu­
gesichert. 
Zuschriften erbeten mit kurzem Lebenslauf. 
Angebote unter Nr. 22 490 an Das Ostpreußenblatt. 
2 Hamburg 13. 

Wirtschafterin oder selbständige Hausangestellte 
mit guten Koch, und Haushaltskenntnissen zum 1. 11. 1972 für 
modernst eingerichteten Haushalt (praktizierende Kinderärztin, 
Steuerberater, ein 2'/»jähriger Sohn) gesucht. 
Zeitgemäßes Gehalt, sep. 2 Zimmer mit Bad, Balk. und Fern­
sehen. Geregelte Freizeit u. großzügiger Urlaub. VW 1300 kann 
zur Verfügung gestellt werden. Putzhilfe und Kinderhelferin 
vorhanden. 
Dr. E. Schmitz-Haus, 4156 Willich 1, Bahnstr. 31, Tel. (02154) 3982. 

r \ 
B e k a n n t s c h a f t e n 

V J 

Westfale wü. sich eine liebenswerte 
ostpr. Lebensgefährtin, 22—27 J. 
da bereits ostpr. Verwandtschaft 
vorh. Bin Feinmechaniker, 29/1.78 
ev., led., häusl. u. aufgeschl. Auto 
u. eig. Wohnung vorh. Zuschr. u. 
Nr. 22 436 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, Kriegerwitwe, su. lie­
ben Partner für Freizeit und Ge­
selligkeit, mögl. Raum Hamburg. 
Zuschr. u. Nr. 22 449 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Westfale wü. sich eine liebenswerte 
ostpr. Lebensgefährtin, 22—27 J. 
da bereits ostpr. Verwandtschaft 
vorh. Bin Feinmechaniker, 29/1.78 
ev., led., häusl. u. aufgeschl. Auto 
u. eig. Wohnung vorh. Zuschr. u. 
Nr. 22 436 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, Kriegerwitwe, su. lie­
ben Partner für Freizeit und Ge­
selligkeit, mögl. Raum Hamburg. 
Zuschr. u. Nr. 22 449 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. Ostpreußin, 57/1,70, gutes Aussehen, 

intelligent und sympathisch, sucht 
gebildeten aufricht. Landsmann. 
Raum Bremen. Zuschr. u. Nr. 
22 450 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Welche rüstige Dame, 50—65 Jahre, 
würde einem alleinst., seriös. 
Herrn den Haushalt führen, was 
bei gegenseit. Verstehen zu einer 
Ehe führen könnte? Ich besitze 

Ostpreußin, 57/1,70, gutes Aussehen, 
intelligent und sympathisch, sucht 
gebildeten aufricht. Landsmann. 
Raum Bremen. Zuschr. u. Nr. 
22 450 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

eine schöne Wohnung, bin nicht 
unvermögend, liebe die Natur. 
Zweimal im Jahr geht es in Ur­
laub zur Erholung. Wer nicht ab­
geneigt ist, gibt von sich einen 
Bericht mit Körpergröße (Klei­
dergröße) und fügt ein Bild bei. 
Zuschr. u. Nr. 22 488 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Bin alleinstehend und habe an der 
Ostsee ein schönes Einfamilien­
häuschen gekauft. Suche gutaus­
sehende Partnerin b. 60 J., ohne 
Anh.. mit Rente od. etw. Vermög. 
Bildzuschr. u. Nr. 22 040 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

eine schöne Wohnung, bin nicht 
unvermögend, liebe die Natur. 
Zweimal im Jahr geht es in Ur­
laub zur Erholung. Wer nicht ab­
geneigt ist, gibt von sich einen 
Bericht mit Körpergröße (Klei­
dergröße) und fügt ein Bild bei. 
Zuschr. u. Nr. 22 488 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Ostpreußin bin ich — in Nord­
deutschland wohn ich. Bin An­
fang 50 J.. mittelgroß und mittel­
schlank. Suche für den Herbst des 
Lebens pass. ehrlichen und an­
stand. Herrn. Wer schreibt mir 
u. Nr. 22 342 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13? 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft Junger Mann, 18 J.. sucht nette 

gleichaltrige Freundin, Raum 
NRW. Blldzuschr. u. Nr. 22 517 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 
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*^&ez j2„aibka<$tL$a In dez ^-zube 
Eine wahre Geschichte aus dem sommerlichen Masuren — Von Hans Heltmut Kirst 

A ls der Bauer Ernst Theodor Latzarek von 
Kle in -Damerau in G r o ß - D a m e r a u zu 
Grabe getragen wurde, strahlte eine 

starke, s p ä t s o m m e r l i c h e Sonne; der H i m m e l 
über Masuren leuchtete in dichten B l a u t ö n e n ; 
und die Rosen auf dem Sarg dufteten b e t ä u ­
bend und g l ü h t e n tiefrot, „wie von frischem 
Blut d u r c h t r ä n k t " , meinte der Haupt lehrer poe­
tisch Es war ein herrlicher Tag — einer der 
herrlichsten im scheinbar tiefsten Fr ieden ; z w i ­
schen zwei We l tk r i egen . 

Entsprechend schien auch die St immung der 
aut dem Friedhof versammelten Menschen zu 
sein — selbst ihre rabenschwarzen G e w ä n d e r 
vermochten die heimliche Hei terkei t , die ü b e i 
dieser stattlichen Trauergemeinde lag, nicht zu 

-•.•tuschen. A l l e i n Skwonnek , der Pfarrer, be­
m ü h t e sich, feierlich b e t r ü b t zu bl icken — was 
ihm jedoch nicht sonderlich ü b e r z e u g e n d ge­
lang. W a s aber doch woh l seine Pflicht war — 
trotz a l lem, was geschehen sein mochte. 

Denn dieser Lazarek, der Verbl ichene, war 
niemals ein sonderlich angenehm sanft leuch­
tendes Kirchenlicht gewesen — der schien so­
gar das hierort ige Haus des Her rn oftmals ge­
mieden zu haben. D a r ü b e r hinaus aber hatte 
er es sich sogar geleistet, gegen die H ö h e der 
Kirchensteuer aufzubegehren — und zwar vor 
sozusagen breitester Öf fen t l i chke i t : im W i r t s ­
haus. Und das mit der Bemerkung, Pfarrer 
Skwonnek betreffend: „Der leistet mir zu we­
nig — für mein G e l d . " 

Dabei war dieser nun eingesargte Lazarek 
gar nicht e inmal sonderlich unbeliebt gewesen 
— zumindest nicht bei den Leuten im W i r t s ­
haus. Er war niemals k le in l ich , g ö n n t e jedem 
guten M a n n einen g r o ß e n Schnaps und half so­
gar in No t f ä l l en jeglicher A r t be r e i tw i l l i g aus. 

So h ä t t e er sich denn, zumal ein guter Bauer 
und Viehzüch t e r , a l lgemeinen W o h l w o l l e n s er­
treuen k ö n n e n — wenn er nicht einen fatalen 
Hang zu peinl ich di rekten Deut l ichkei ten an den 
ansonsten mehr geruhsamen, friedfertigen, ge­
müt l ichen o s t p r e u ß i s c h e n Tag gebracht haben 
w ü r d e . 

Nicht nur der Pfarrer Skwonnek h ä t t e , wenn 
er wol l te , e in trauriges L ied davon singen k ö n ­
nen — und das nicht nur in seiner Eigenschaft 
als Pferrer; da war immer verzeihende Näch­
stenliebe im Spie l . A b e r dieser Geis t l iche war 
auch, wie er glaubte, e in g r o ß e r W a i d m a n n 
vor dem Her rn , jedoch leider nicht i n den A u ­
gen dieses Lazarek — Friede, dennoch, seiner 
Asche — der sich dazu die Bemerkung gele i ­
stet hatte: „Bei uns ist garantiert alles W i l d 
evangel isch — denn die Tiere m ü s s e n anneh­
men, d a ß H o c h w ü r d e n aus rein christlichen 
Möt'iVer) stet.-, daneben schießt ." 

Sowas wol l te verz iehen werden — verschwie­
gen mögl ichs t auch. Ä h n l i c h e s Bedür fn i s em­
pfanden nahezu al le Tei lnehmer dieser Trauer­
versammlung — besonders in dieser Hinsicht 
waren sie echte Leidtragende. Denn dieser nun 
endlich das Zeit l iche gesegnet habende Lazarek 
hatte in dem Doppeldorf seiner gel iebten H e i ­
mat — Damerau, K l e i n und G r o ß — so gut w ie 
niemandem seine boshaften A n m e r k u n g e n er­
spart. Geradezu erleichtert bl ickten sie nun 
seiner Grube entgegen. 

So auch der Gendarm, zu dem Lazarek einst 
gesagt hatte: „Du bist auch nur e in Knecht — 
einer der j ewe i l i gen Gerechtigkei t . A b e r wenn 
du bei mir Knecht w ä r s t , k ö n n t e s t du freier 
leben." W e i t e r der Haupt lehrer , der sich hatte 
die Bemerkung gefallen lassen m ü s s e n : „Du 
betrommelst H in t e rn — wi l l s t du damit H i rne 
wachmachen?" 

Dann Lazareks erster Knecht, nun dicht ne­
ben der L a z a r e k - W i t w e ; auch er w i e e r lö s t 
w i rkend — aus gutem Grunde, wie er meinte. 
Hatte ihn doch der Bauer bei seiner F r a u ange­
troffen, diese beiden k o p f s c h ü t t e l n d angeblickt, 
hierauf seine Taschenuhr gezogen und sodann 
v e r k ü n d e t : „Von mi r aus k ö n n t ihr mite inan­
der ins Bett gehen, so oft ihr wol l t , ich g ö n n e 
es euch, beiden — aber nicht bevor das V i e h 
a b g e f ü t t e r t ist!" 

W i e unendlich erleichtert auch Lazareks j ü n ­
gerer Bruder Emanuel , so genannt nach Kant 
— „das masurische W i c h t e l m ä n n c h e n " , wie ihn 
Ernst Theodor zu nennen pflegte. A b e r auch 
„ W ü h l m a u s " , ebenfalls masurische, und „Enten­
arsch", sowie „ H a h n e n s c h w a n z " — denn dieser 
Bruder war k l e i n und schien k le in l i ch , w i e bie­
nenf l e iß ig und schafsb löd , konnte offenbar nur 
Kinder und Schulden machen. Doch immerh in : 
er hatte eine Frau , die kochen konnte! Ernst 
Theodor hatte sie i h m besorgt — und sie vor ­
her ausprobier t ; und das w o h l nicht nur als 
Köchin, wurde gemunkel t . 

N u n aber kochte diese F rau des j ü n g e r e n , 
k le ineren Bruders e in gigantisches Fes tmahl zu­
sammen — zu Ehren des Toten, zur erwartungs­
v o l l e n Freude der T r a u e r g ä s t e : z u n ä c h s t Fleisch­
k l ö ß e (in k la re r Markknochensuppe ; hierauf 
Hechte, in butterschwerem B l ä t t e r t e i g gebacken: 
sodann G ä n s e , v o l l g e m ä s t e t und abgelagert, 
mit Ro tkoh l und F r ü h k a r t o f f e l n ; schl ießl ich 
S ü ß i g k e i t e n des Landes; M a r z i p a n , Streuselku­
chen, M a n d e l g e b ä c k — dazu Schlagsahne, s ü ß . 

* 
„Also — dann wol l en w i r mal" , sagte der 

Geist l iche, ganz praktischer Seelsorgebereit­
schaft ergeben. 

Denn al les war wohlorganis ier t , w ie in die­
sem Lande stets übl ich — alles und jedes hatte 
hier seine Zeit und also auch seine Zei te inte i ­
lung. Das B e g r ä b n i s war für elf Uhr angesetzt 
— das Festmahl w ü r d e also normalerweise 
pünk t l i ch um zwölf U h r beginnen k ö n n e n , dann 

aber unbegrenzt dauern; sowas war man ost­
p r e u ß i s c h e n Toten stets schuldig. K e i n e Ehrung 
ihres Andenkens konnte s innvo l le r sein. 

Worauf Pfarrer Skwonnek weit die A r m e 
ausbreitete, dicht an die Grube trat und allge­
meiner An te i l nahme sicher ausrief: „Ernst The­
odor Lazarek — der Her r hat dir einen schnel­
len, wie schmerzlosen Tod v e r g ö n n t . Der Name 
des Her rn sei gelobt! Du v e r l i e ß e s t , Ernst The­
odor Lazarek, den Kre i s geliebter Freunde, mit 
denen du Stunden im trauten G e s p r ä c h zuge­
bracht hattest, um dich nach Hause zu begeben 
— zu H e i m , Herd und Hof. W o b e i dich dann 
ein Bli tzschlag traf!" Er h ä t t e eigentlich, um 
den Tatsachen v o l l gerecht zu werden, h inzu­
fügen m ü s s e n : „ W ä h r e n d du dabei warst, dein 
Wasser abzuschlagen." 

„Ein Zeichen Gottes!" s t ö h n t der Haupt lehrer 
auf. 

„Got t" , sagte der Geist l iche stark, „ist ü b e r ­
a l l . U n d niemand kann sich ihm entziehen. 
So senkt dann den Sarg in die Grube! U n d 
was auch immer geschehen sein mag — das Le­
ben geht nun mal weiter!" 

Doch w ä h r e n d er das sagte, die T r ä g e r den 
Sarg schnaufend abseilten, die versammelten 
Trauernden schnell zunehmende Erleichterung 
v e r s p ü r t e n — w ä h r e n d d e s s e n eilte, w ie von 
al len erdenklichen Fur ien verfolgt, „mit steil 
g e s t r ä u b t e n Haaren" , so h i e ß es s p ä t e r , e in 
Tie r ü b e r den Friedhof. Es s c h l ä n g e l t e sich 
schnell, wie ä u ß e r s t z ie ls t rebig, durch die Be i ­
ne der Leidtragenden hindurch, hüpf t e dann in 
die Grube hinein , verkroch sich dort unter dem 
Sarg. 

Die Anwesenden starrten sprachlos in diese 
Grube hinein, auf den Sarg, unter dem sich 
dieses Tier h ö r b a r e i n z u w ü h l e n schien — 
sprachlos dabei auch der Geist l iche, was als 
vö l l ig u n g e w ö h n l i c h angesehen werden konnte. 
Und dieses T ie r war, nach ü b e r e i n s t i m m e n d e r 
Ansicht , e in Hase. Jedoch: keinesfal ls ein ge­
w ö h n l i c h e r ! Die einen meinten, er w ä r e nahe­
zu w e i ß , fast schon s c h n e e w e i ß gewesen; ande­
re wieder bezeichneten ihn als ü b e r a u s k o m ­
pakt, als riesig, geradezu m o n s t r ö s — so an die 
zehn bis fünfzehn K i l o schwer, wurde ange­
nommen; wenn nicht mehr. 

„Ein Zeichen!" schrie die Schmolke auf, sich 
bekreuzigend. „Ein Zeichen Gottes!" 

„ I r g e n d e i n ver i rr tes T ie r" , stellte schließlich 
Pfarrer Skwonnek , wie b e m ü h t s a c h v e r s t ä n d i g , 
fest. „Vie l le ich t v o n Hunden gehetzt — sich 
nun hierher f lüchtend ." U n d zu den Sargver­
senkern sagte der Geis t l iche: „Macht also die 
Grube wieder frei, l iebe Leute — fangt dann 
das T ie r ein — setzt es jenseits der Friedhofs­
mauer aus." . . • 

U n d das geschah denn auch — unter leicht 
schaudernder An te i lnahme a l ler Anwesenden . 
Der Sarg wurde hochgezogen, s e i t w ä r t s abge­
stellt, das sich zuckend wehrende T ie r aufge­
griffen, abtransportiert und dann jenseits des 
G r ä b e r f e l d e s ausgesetzt. 

„ N u n also wieder" ordnete der Pfarrer gera­
dezu munter an, „ge t ros t a b w ä r t s mit dem wer-

aut dem G r u n d der Grube zu stehen. Der Geis t ­
liche nickte dennoch durchaus anerkennend, 
breitete die A r m e aus, wie zum letzten Segen, 
schlug dann ein Kreuz . „Der Her r segne dich 
und b e s c h ü t z e dich . 

Doch weiter kam er nicht — und er h ä t t e 
nun noch etwas rezi t ieren m ü s s e n : „. . • der 
Herr lasse sein Angesicht ü b e r d i r leuchten und 
gebe dir ewigen F r i eden 1 " Er stand jedoch mit 
offenem M u n d da. 

Denn abermals eil te dieses „wie w i l d keu­
chende Ü n g e t i e r " herbei, flitzte mit bl i tzschnel­
ler Bewegl ichkei t durch die Beine der A n w e s e n ­
den hindurch, sogar durch jene des Pfarrers, 
und s t ü r z t e sich abermals a b w ä r t s , in die Grube 
hinein, verkroch sich unter dem Sarg, buddelte 
sich dort, „wie versessen", in den Sand. Schien 
dann s t i l l , „wie leblos", mi th in wie unendl ich 
ergeben l iegen zu bleiben 

„Der Leibhaftige!" schrie die Schmolke auf 
— sie konnte, das war bekannt, masurische G e i ­
ster sehen; sogar mit dem Wasse rmann , der 
Menschen, bevorzugt k le ine K inde r , zu sich 
auf den A b g r u n d der Seen zog, so l l sie sich 
mehrmals unterhalten haben. Sie l ieß sich auf 
die K n i e fal len und betete murme lnd : „Der 
Leibhaft ige — bei Lazarek!" 

„Liebe Frau" , sagte der Gendarm ordnungs­
gewichtig, „du darfst den Teufel nicht im Be­
reich unseres verehrten Geis t l ichen sehen w o l ­
len!" 

Pfarrer Skwonnek jedoch l ieß die segnend er­
hobenen A r m e s inken und meinte dann, wie 
unendlich versonnen: „Schl ießl ich wurde auch 
Chr is tus selbst v o m Satan heimgesucht — 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , ohne ihm zu er l iegen. V i e l ­
mehr rief er dem zu : Hebe dich h inweg v o n 
mir!" 

„Das aber", stellte der T o t e n g r ä b e r ü b e r z e u g t 
fest, „ist offenbar mit diesem Hasen nicht zu 
machen — der weicht nicht!" U m dann be­
sorgt f l ü s t e rnd h i n z u z u f ü g e n : „Sol len w i r e twa 
noch e inmal diesen Sarg hochwuchten — nur 
wegen so einem irren Tier? Das sich nicht h in ­
wegheben w i l l ? " 

Die Trauergemeinde d r ä n g t e sich mit zuneh­
mender Besorgnis v o r w ä r t s , zur Grube h in — 
und in diese drohte der v o r w ä r t s geschobene 
Geist l iche h ineinzufal len doch der Gendarm, 
k ra f tvo l l zupackend, bewahrte ihn davor . 

Die Damerauer begafften, ratlos und erregt, 
das Grab — sahen jedoch nichts wie ge lbgrau­
en Sand, ein l äng l i ches , kantiges G e b i l d e aus 
Eiche, einige Tannenzweige zwecks D e k o r a ­
t ion dazwischen. D ie Bl icke der A n w e s e n d e n 
wi rk t en g e g u ä l t . 

„So war der immer", sagte der B ü r g e r m e i ­
ster d ü s t e r . „Der hat uns nichts w ie Schwie­
r igkei ten gemacht — und das nun sogar auch 
noch bei seinem B e g r ä b n i s ! " 

„Auch Tiere" , stell* der Genda rm fest, „kön ­
nen, fast so wie Menschen, i r r s inn ig werden — 
nur eben, d a ß es für sie keine I r r e n h ä u s e r 
gibt." 

U n d der Bruder des Verb l i chenen f l ü s t e r t e 

ten Verbl ichenen . Damit alles seinen rechten 
Ver l au f nehme." 

D i e Mannschaft des T o t e n g r ä b e r s keuchte be­
reits d ü r s t e n d , war aber noch w i l l i g . 

W o b e i der gemischte C h o r des Doppeldorfes, 
„Deu t sche r Sang", v o m Haupt lehrer be re i twi l l ig 
dir igier t , e in feierlich-heimatliches L i ed zusä tz ­
lich anstimmte — „ W e n n die W o l k e n z iehn da­
hin!" W a s sich als durchaus s t i m m u n g s f ö r d e r n d 
erwies — denn die Trauernden schienen bereit, 
auch diese sie v o m Festmahl abhaltende V e r ­
l ä n g e r u n g e i n i g e r m a ß e n geduld ig hinzunehmen 
Selbst der T o t e n g r ä b e r und seine Hi l f skrä f te 
wischten sich zwar den S c h w e i ß v o n der St i rn , 
b e m ü h t e n sich aber, mehr feierlich als g r immig 
zu b l i cken ; dabei auf die o s t p r e u ß i s c h e Gerech­
tigkeit vertrauend, nach welcher ihnen nun 
eine Sonderrat ion an Schnaps so gut wie s id i e i 
sein m u ß t e . 

M i t leichtem Poltern kam so der Sarg wieder 

ä u ß e r s t besorgt: „Die Zeit vergeht und ver­
geht — aber wenn meiner F rau die Suppe kal t 
w i r d , garantiere ich für nichts!" 

E ine Bemerkung, die a larmierende Unruhe 
hervorr ief — Stimmen wurden laut, die von 
„Sch ikane" sprachen, womit sie Lazarek mein­
ten; andere behaupteten, man w ä r e w o h l „e ine r 
Wahnvor s t e l l ung" er legen; wieder andere w o l l ­
ten mit rus t ikaler R a d i k a l i t ä t wissen, was denn 
wohl wer tvo l le r w ä r e : e in v o m Teufel besesse­
nes wi ldes Wesen — oder etwa sechs bis acht 
in Butter brodelnde B r a t g ä n s e für das Fest­
mahl? 

U n d der Geist l iche von G r o ß und K l e i n Da­
merau kannte die Seinen. E in e r l ö s e n d e s Macht­
wort schien a l le in das Gebot dieser Stunde 
Und er z ö g e r t e nun nicht mehr, es auch auszu­
sprechen. Er sagte, stimmstark und ü b e r z e u ­
gend : 

Zeichnungen 
Erich Behrendt 

„Die W e g e des H e r r n s ind unerforschlich — 
und e in wahre r C h r i s t n immt sie h in ! W a s der 
H e r r vere in t hat, darf der M e n s c h nicht trennen 
w o l l e n . M i t h i n a lso: Sand darauf! Schließen 
w i r dieses G r a b . Beten w i r dabei ." 

W o r a u f der T o t e n g r ä b e r mit seiner Mann­
schaft die Spaten b e t ä t i g t e . S ie schaufelten die 
G r u b e zu, t ü r m t e n das Erdre ich zu e inem Grab­
h ü g e l . B l u m e n darauf! Sodann e in Ho lzk reuz . 

Unmi t t e lba r danach konnte das Fes tmahl statt­
finden. 

Soweit der Bericht eines Augenzeugen — und 
dieser abschließend mit der Bemerkung: es wäre 
danach ein geradezu rauschendes Fest gefolgt, 
eine wie völlige Berauschung, da an alkoho­
lischen Getränken wahrlich nicht gespart worden 
war. Dennoch, berichtete dieser Augenzeuge, 
wollte „keine erlösende Heiterkeit auihoa-
— dieses miteingesargten Hasen wegen nichl* 
Alles wäre vielmehr dumpf und dunkel c/ev.'<>scn 
„eine Trunkenheit ohne Freude und eine Freß­
gier ohne jeden Genuß" 

Und lange nach Mitternacht, so wurde weiter 
berichtet, machte sich dann dieser Augenzeuge 
gemeinsam mit dem Hauptlehrer, angeführt vom 
Gendarmen, heimlich aul den Weg — zum 
Friedhof hin; mit Laternen und Spaten. Hier 
gruben sie das Lazarek-Grab wieder auf, unter 
taumelnden Anstrengungen; lüfteten dessen 
Sarg und erblickten — nichts! 

Zumindest keinen Hasen. Nur ein Kreuz aus 
Holz. So ähnlich wie jenes, das in den Grab­
hügel gesteckt worden war. 

„Wir bekreuzigten uns — dann eilten wir, 
wie gejagt, davon! Wenn ich mich jemals in 
meinem Leben, um letzte Einsicht flehend, so 
hoffnungslos hingebend betrunken habe — dann 
in jener Nacht.' Der masurische Tod mußte nun 
mal seine besonderen Freuden haben. 

Nahezu vier Jahrzehnte später kam der Nach-
erzahler dieser Geschichte bei einem Ost­
preußentreffen, wie rein zufällig, neben einem 
uralten Mann zu sitzen, der ihm durch seine 
augenzwinkernde Gelassenheit wohltuend aut-
nel. Sem Name war Lazarek. 

.Ein gewisser Lazarek", saqte zu ihm der 
Autor, lebte einst in Damerau - Klein oder 

. u u ' " T o d s o " erhebliches Au/sehen er­regt haben." 

„Das", sagte dieser Lazarek, „ist mein älterer 
uruaer gewesen." 

„Und direkt unter dessen Sarg soll sich, sagt 
man, ein Hase verkrochen haben." 

„Wir haben nachgegraben", sagte Lazarek, 
h i n L n T o t

Q

e n J r a b e r " " d ich - was mich eine 
JZhr f , ? a p s R o s t e t hat. Denn ich mußte 
S • J i e i e r t e n - irnmer wieder an dieses 
V M . " ' i . L W b e d e n k c " - Bereits kurz nach 
h i ? m i u J e t D u n k e ' n e i l schlichen wi r uns 
heimhch davon und schaufeiten - es war Voll-32JS! r e" S a r 9 /re'- w , r

 haben dabei tat­
sächlich einen Hasen vorgefunden, der bereits 
erheblich ersdiöpft war." 

*Er — harn davon?" 

rVn'n^'w S p e " ' e " einen Korb, schautvllvn 
dann das Grab wieder zu - was muh • 
weitere Flasche Schnaps kostete - erst danach 
ließen wir dieses Tier laufen. Es sauste davon!" 

.Und warum haben Sie das getan?" 

„Weil ich ein Ostpreuße bin! Es durfte bei 
UM einfach n/chl sein, daß irgendein Tier für 
irgendwelche menschlichen Dämlichkeiten ge­
opfert wurde. Und das, mein Lieber, war schon 
alles. 
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ui^/Keistet in dez J^unst ?ez T^adiezunp 
Berthold Hellingrath - ein Künstlerleben zwischen Ostpreußen und Niedersachsen 

V iele Kunst ler haben L a n d und Leute des 
deutschen Ostens gezeichnet und ge­
malt. Dennoch verdient es einer, d a ß 

mein sich mit ihm a u s f ü h r l i c h e r beschäf t ig t 
weil er trotz V i e l s e i t i g k e i t als M a l e r und B i l d 
hauer durch seine Meisterschaft in einem 
schwierigen Spezialfach, der Radierung, zu ho­
hem Ansehen und einer wahrhaft v o l k s t ü m l i ­
chen Ausstrahlungskraf t gelangte: es ist Prot. 
Berthold He l l i ng ra th . Seine Radierungen spre­
chen eindringlich zu uns, w e i l aus der Kunst 
des Weglassens, der W a h l eines besonderen 
Blickwinkeins, der Abges t immthe i t von Licht 
und Schatten und dem Reiz der Radier technik 
der Phantasie wei tes ten Sp ie l r aum zu lassen, 
jenes besondere F l u i d u m entsteht, das stets 
von einem Meis t e rwerk ausstrahlt . Das A u s ­
spielen der freien F läche gegen die bezeichnete 
— von Rembrandt so meisterhaft gehandhabt 
— ist auch ein wesentl iches M e r k m a l der Kuhst 
i 1,'llmgraths. 

Als Sohn eines f röhl ichen und kunst l ieben­
den R h e i n l ä n d e r s und einer Schlesier in wurde 
llellingrath am 27. Ok tobe r 1877 in E l b i n g ge­
boren. Bald s iedel ten die E l t e rn nach Danz ig 
über, das seine eigent l iche He imat werden 
sollte. Manches Er lebnis hat er i n den Er in ­
nerungen auch an seine K i n d h e i t aufgezeichnet, 
und oft e r z ä h l t e er v o n den Danziger „S t aue r ­
leuten", die m ü h e l o s den Sack mit z w e i Zent­
nern Getreide auf ihren Schultern schleppten 
und — man staune — für das Zeichnen des 
jungen Berthold mehr V e r s t ä n d n i s zeigten als 
so mancher B ü r g e r ! Denn schon f rüh machte 
der Schüler des Rea lgymnas iums St. Johann 
im ehemaligen Franz i skanerk los te r an der 
Fleischergasse seine k ü n s t l e r i s c h e n Studien, 
zumal sich im gleichen G e b ä u d e das S t ä d t i s c h e 
Museum befand; als K i n d zeichnete er man­
chen st i l len W i n k e l i n der a l ten Stadt. 

So ergab es sich ganz v o n selbst, d a ß zu­
nächst die Kunstschule besucht wurde (wo das 
Zeichnen nach G ipsmode l l en ihm aber wenig 
zusagte), dann die Gewerbeschule ; F r ido Badt 
gab hier einen bel iebten Grat isunterr icht für 
Malerlehrl inge, S t u r m h ö f e l ü b e r n a h m die er­
sten Unterweisungen in ö l und A g u a r e l l , und 
durch einen jungen M a l e r namens Bendrat, 
der mit seinem Lehrer Geheimra t Prof. Küh l 
(damals Paris) s tudienhalber i n Danz ig wei l te , 
sah He l l ing ra th zum erstenmal das M a l e n vo r 
der Natur, das i h m ganz neue Erkenntnisse 
offenbarte. A u f K ü h l s Empfehlung arheitete 
Hellingrath fortan bei Hofrat Prof. Donad in i . 
Nächste Sta t ion w a r M ü n c h e n , w o ihn der G r a ­
phiker Prof. Das io ers tmal ig i n die Kuns t des 
Radierens e inweihte . Den Abendak t bei Prof. 
Erdelt bezeichnet He l l i ng ra th als seinen 
„schönsten Unterr icht" . M i t s c h ü l e r war dei 
späierbirx b e r ü h m t gewordene Bi ldhauer Fe rd i ­
nand Liebermann. 

Zwischendurch wurde der junge K ü n s t l e r 
beim Seglerverein „ G o d e W i n d " in Danz ig im 
Sportsegeln ausgebildet . W i e d e r g ing es nach 
Dresden zu M ü l l e r , Bantzer und Küh l , der 
Hellingraths Radier ta lent erkannte und ihm 
zu dessen wei terer V e r v o l l k o m m n u n g riet. A u f 
der Dresdener Akademieaus s t e l l ung wurde 
dann bald als erste Ausze i chnung die si lberne 
Medail le errungen. 

Nach der A k a d e m i e z e i t richtete sich H e l l i n g ­
rath in Dresden e in eigenes A t e l i e r ein, mit 
dem damals so w u n d e r v o l l e n A u s b l i c k auf die 
Elbe mit B r ü h l s c h e r Terrasse, Dresden-Neu­
stadt und alte A u g u s t u s b r ü c k e . Fast a l le Ost-

:häfen wurden nun besucht, es wurde gese­
gelt, gezeichnet und radiert , auch manche Be­
kanntschaft dabei gemacht, so mit K a p i t ä n l e u t ­
nant He l lmu th v o n M ü c k e , dem Kommandan ­
ten der versenkten „ E m d e n " und der „ A e y -
schä" aus dem Ersten W e l t k r i e g . 

'Die St. {jeorifs-Xnpette m £t6uuj 
Nach einer Radierung von Berthold H e l l i n g rath 

Die .Radiertechnik entwickelte er zu immer 
g r ö ß e r e r Meisterschaft, wobe i es He l l ingra th 
weniger um die Genauigke i t als um den Ge­
samteindruck ging. 

„Bei meinen Radierungen - habe ich mir v ie le 
Freihei ten erlaubt", sagte er selbst e inmal ; er 
zeichnete meist mehrere Studien v o n verschie­
denen Standpunkten, um das M o t i v besser zu 
fassen. Ot to Fe i s ing i n B e r l i n war e in ihm kon­
genialer Me i s t e r als Drucker mit s tarkem E i n ­
f ü h l u n g s v e r m ö g e n , auch e in alter Drucker bei 
Giesecke & Devr ien t i n Le ipz ig , der auch für 
Kl inge r , Heroux und Tiemann arbeitete. 

Der Erste W e l t k r i e g und die Zeit danach 
brachten dem K ü n s t l e r v i e l Unruhe und Ent­
t ä u s c h u n g e n . K u r z vorher hatte er geheiratei 
und auch manchen ehrenvol len Auf t rag erhal­
ten, der ihn we i th in bekannt machte. A l s der 
K r o n p r i n z nach z w e i j ä h r i g e r Dienstzeit als 
Kommandeur der beiden Leibhusarenregimen­
ter aus Zoppot fortging, schenkte der M a g i ­
strat i hm zwölf Radierungen, die s p ä t e r im 
Treppenhaus v o n „Cäci l ienhof" in die W a n d 

an Sie und das schöne Danzig erinnern", wie 
die Kronpr inzess in ihm schrieb, dabei weitere 
A g u a r e l l - A u f t r ä g e erteilend. 

1921 kaufte He l l ing ra th das erste eigene 
Boot, da seine Frau auch seefest war, damit 
er fü l l te er sich einen sehnlichen Wunsch. Dann 
kam die Inflation. He l l ingra th zeichnete das 
erste Notge ld , v o m 50-Pfennig- bis zum B i l l i ­

onenschein, auch für ein geringes Honorar die 
ersten Danziger Briefmarken. D a das g r o ß e 
V e r m ö g e n in ein Nichts zerronnen war, nahm 
der Küns t l e r den ihm angebotenen Lehrauf­
trag an. als Nachfolger der verstorbenen Pro­
fessoren Geheimrat Friedrich und Pascual Jor-
dann die Fächer A k t - und Figurenzeichnen, A g u a 
rel l ieren usw. zu vertreten. Statt der Antr i t t s ­
vor lesung veranstaltete er eine eigene Auss te l ­
lung. Das Versprechen wegen des Ordinar ia ts 
hielt man nicht, was sich s p ä t e r wirtschaftlich 
auswirken sollte, ü b e r h a u p t war man aus Dün­
kelhaftigkeit , N e i d und M i ß g u n s t b e m ü h t , die­
sem „ A u s l ä n d e r " , der v i e l zu bescheiden war, 
um seine El lenbogen zu gebrauchen, das Le­
ben so schwer w ie mögl ich zu machen, ihn 
vor a l lem von al len Auss te l lungen fernzuhal­
ten. 

V o m ersten Semester an haben wir v ie le 
Jahre zusammen gearbeitet und blieben auch 
s p ä t e r i n Freundschaft einander verbunden, 
vor a l lem zusammen mit dem bedeutenden 
Tierbi ldhauer und begeisterten Reiter August 
Waterbeck und dem kürzl ich in hohem Äl ter 
verstorbenen Bildhauer Prof. L u d w i g Vie r tha ­
ler. He l l ingra th hatte die Gabe, uns Studenten 
das „r icht ige Sehen" zu lehren, auch aus den 
unscheinbarsten P lä t zen v i e l herauszuholen und 
aus jedem M o t i v eine N e u s c h ö p f u n g zu ma­
chen. Dabei wurde der Unterricht sehr frei ge­
handhabt; jeder konnte arbeiten, wie er w o l l ­
te. A u f Studienfahrten, wie nach Rom, Florenz, 
Vened ig und Capr i , liebte es Hel l ingra th gar 
nicht, wenn Fotos gemacht wurden, das Skiz­
zenbuch war ihm die Hauptsache, denn nur 
„was man gezeichnet hat, hat man in sich auf­
genommen", pflegte er zu sagen. 

Helle Schatten 
V i e l beschäf t igt hat sich Hel l ingra th mit d e m ' 

Thema der hel len Schatten, das zwar nicht neu 
war, aber v o n ihm in v ie le r le i A r t abgewan­
delt wurde, auch in der G e g e n ü b e r s t e l l u n g von 
warmen und kal ten T ö n e n , die er gern inein­
ande r f l i eßen l ieß. Die warmen F a r b t ö n e in der 
Mi t te gingen durch das ganze B i ld , von kalten 
e ingefaßt , wodurch sich ein oft unerwarteter 
Ausgleich ergab. Der Versuch zu radieren, wie 
er malte, befriedigte ihn nicht, denn die richti­
ge Farbe fehlte. Angeregt durch Waterbeck, 
von dem in Hannover die bekannten Großp la ­
st iken „ W i s e n t " (neben dem Zoo) und „Hirsch" 
(Lister Turm) stehen, unternahm Hel l ingra th 
seine ersten Model l ierversuche und brachte es 
auch als Bi ldhauer s p ä t e r zu beachtlichen L e i ­
stungen. 

Seine e igenwil l ige A r t zu malen trug ihm 
eine Denunzierung ein, und dann kam bald der 
Zwei te W e l t k r i e g mit der Z e r s t ö r u n g seines 
mit zahlreichen Kuns twerken gefü l l ten Heims 
in der E l l e r n s t r a ß e i n Hannover . Es folgten 
Krankhe i t und Opera t ion — der Traum, den 
Lebensabend in der ös t l ichen Heimat verbr in­
gen zu k ö n n e n , er fü l l te sich nicht. A m 15. De­
zember 1954 wurde Hel l ingra th in Hannover 
von einem A u t o tödl ich ü b e r f a h r e n und im A I - , 
ter v o n 76 Jahren auf dem Engesohder Fr ied­
hof beigesetzt. Sein W e r k , sein Ruf als der g ro : 

ße Radierer des Ostens aber w i r d bestehen 
bleiben und noch lange davon zeugen, wie es 
einst in der Heimat ausgesehen hat. 

H . Hermann N e p o l s k y 

x ivaz dez ^&lchtez des ^PLbez#an#s 
Hermann Hesse starb vor zehn Jahren in der Schweiz 

Seit dem Tod des Dichters hat sich die 
Literatur grundlegend gewandelt. U n d 
hatte Hesse sich in den letzten Jahren 

seines Lebens auch schon weitgehend aus dem 
Literaturbetrieb z u r ü c k g e z o g e n , so ist die Ent­
fernung v o n ihm im letzten Jahrzehnt noch 
ungleich gewachsen. Trotzdem bleibt er einer 
der G r o ß e n der Wel t l i tera taur , der P r ä g e r 

eingelassen wurden, wo „sie uns jeden A b e n d einer Epoche des Ü b e r g a n g s zwischen Trad i -

Zeit 
der &tn\e> 
Nach einer 
Zeichnung von 
Heinr ich W o l i f 

t ion und Moderne , Moderne , w ie man sie zu­
nächs t nach dem Ende des Zwei t en Wel tk r i egs 
verstand. 

Hesse, Sohn einer Missionarstochter und 
eines Miss ionars , ist schon v o n der Fami l i e her 
durch Geis t igkei t und Re l ig ios i t ä t g e p r ä g t wor­
den. Er hat b e w u ß t das Erbe der Nova l i s , 
Jean Paul , E. T. A . Hoffmann, Eichendorff, 
Stifter angetreten, ist b e w u ß t auf den Spuren 
Gottfr ied Ke l le r s gewandelt, ehe mit den Jah­
ren des Ersten We l tk r i egs der erste g r o ß e 
Umschwung eintrat, der ihn jenes Erbe zwar 
nicht abwerfen, w o h l aber mit neuen, damals 
z e i t g e m ä ß e n Inhalten und Erkenntnissen hat 
verbinden lassen. 

In dem Hinein t ragen des A l t e n , des poetisch 
ü b e r k o m m e n e n in das neue Jahrhundert einer­
seits und in dem Versuch, Tradi t ionel les mit 
Neuem zu verschmelzen, liegt seine Bedeu­
tung, hier l iegen indessen auch seine Gren­
zen. Brüch igke i t und Bedrohtheit des Daseins, 
Begegnung des Ich mit einem krisenhaften 
Wel tschicksal durchziehen Hesses Dichtungen, 
aber sie, diese Gest immthei ten (Brüchigkeit , 
Zerfa l l , heraufziehendes Chaos) treten bei 
Hesse noch im alten G e w a n d auf, werden ohne 
H ä r t e beschrieben. Das Ver lo rene oder V e r ­
lorengehende w i r d noch w e h m ü t i g umkreist. 
P rovoka t ion ist ihm fremd, das Schrille ge­
nauso wie das ü b e r z o g e n e . So ist Hesse, unter 
heutiger Perspekt ive gesehen, schnell gealtert, 
den J ü n g e r e n , vol lends den Jungen in V e r ­
gessenheit geraten, deren V o r b i l d er einmal 
war im „Steppenwolf" , in „Un te rm Rad", im 
„ D e m i a n " . 

Hesse ist der Dichter des Ü b e r g a n g s . Er sieht 
al lenthalben die M a ß s t ä b e fallen, hä l t selber 
aber noch an ihnen fest. Die Phasen in seinem 
W e r k s ind pe r sön l i che Durchgangsstationen 
v o n den A n f ä n g e n ü b e r den „Demian" zum 
„Knu lp" , „Kl ingsor" , „Narz iß und Goldmund" 
bis zum S p ä t w e r k , dem „ G l a s p e r l e n s p i e l " v o n 
1943, dem als Voren twur f die „ M o r g e n l a n d ­
fahrt" voranging. Der Roman „Das Glas­
per lenspiel" ist der letzte Versuch in der deut­
schen Literatur unseres Jahrhunderts, dem 
Chaos (man k ö n n t e auch sagen dem Reich der 
äußer l i ch Freien) einen Bezi rk innerl ich Freier 
entgegenzusetzen, ein Reich der Geist igen, die 
noch immer das vo l lkommene Menschenbi ld, 
Mi t t e statt Mi t te - los igke i t suchen. 

„Ich m u ß t e , der grinsenden Gegenwart 
zum Trotz" , schrieb Hesse, „das Reich des 
Geistes und der Seele als existent und un­
übe rwind l i ch sichtbar machen; so wurde meine 
Dichtung zur Utopie. ." W i l h e l m Jakobs 
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Das beste Saatgut lieferte Ostpreußen 
Der Siegeszug der Kartoffel — Von 1800 bis 1840 stieg der Anbau um das Zehnfache 

I m 18. und 19. Jahrhundert nahm die land­
wirtschaftliche Erzeugung einen gewal t igen 
Aufschwung. Er wurde hervorgeru len 

durch die E i n f ü h r u n g des Kar toffe l - und 
Rotkleebaues, die Empleh lung der Frucht­
wechselwirtschaft durch Albrech t Thaer, die 
B e g r ü n d u n g der M i n e r a l s t o f f e r n ä h r u n g unserer 
Kul turpf lanzen durch Justus v. L i eb ig , die Ent­
deckung der Vere rbungs rege ln durch Gregor 
M e n d e l sowie die Aufnahme des Z u c k e r r ü b e n ­
anbaus. Dabe i k a m der E i n f ü h r u n g der K a r ­
toffel in die Fruchtfolge entschieden die g r ö ß t e 
Bedeutung zu. 

Die ersten Kar toffe ln wurden etwa um das 
Jahr 1565 aus Peru und C h i l e , wo sie auf den 
trocknen und k ü h l e n Hochebenen w i l d wachsen, 
nach Europa gebracht. H i e r ü b e r r e i c h t e P h i ­
l ipp II. v o n Spanien die v i e l bewunder ten 
' "nol len um 1580 Papst Pius V . W e g e n ihrer 
\ h n l i c h k e i t mit den Trüffe ln nannten die Ita-
i«ener sie Tar tufo l i , woraus der deutsche Name 
Kartoffeln entstand; aber auch in unserer H e i ­
mat sagte man noch zu Beginn des vo r igen 
Jahrhunderts Tarfuffeln, wenngle ich die Be­
zeichnungen Kartoffeln, K n o l l e n , Erdbi rnen, 
Erdäpfe l oder Schucken g e b r ä u c h l i c h e r waren. 

Seit wann die Kartoffeln in der P rov inz Preu­
ßen angepflanzt wurden, ist nicht bekannt. 
1640 erntete der G r o ß e Kur fü r s t die ersten 
K n o l l e n i n der M a r k Brandenburg auf dem 
Gut B ö t z o w ; ba ld danach gelangten sie w o h l 
auch auf die G ü t e r der ös t l i chen Prov inzen . 
A l l e rd ings erkannte man damals noch nicht 
den W e r t für die menschliche und tierische 
E r n ä h r u n g , sondern erfreute sich an ihren Blü­
ten und pflanzte sie i n den Ziergar ten . 

Erst um die M i t t e des 18. Jahrhunderts ver­
breiteten bei uns eingewanderte Pfä lzer die 
Kartoffeln auf den k le ineren Höfen , wo sie in 
der Regel im „ G e k ö c h g a r t e n " , den jeder Bauer 
in der G r ö ß e v o n etwa einen V i e r t e l Hek ta r be­
saß , angebaut wurden. Sie wuchsen dort neben 
Zwiebe ln , M ö h r e n oder K o h l und z ä h l t e n zum 
G e m ü s e . In e inem alten, i n K ö n i g s b e r g ge­
druckten Kochbuch finden w i r deshalb die Z u ­
berei tung v o n Kar toffe lbre i , Bratkartoffeln oder 
Kar toffe ln mit Ä p f e l n noch unter den G e m ü s e ­
rezepten. 

E i n weiteres V o r d r i n g e n der Kar toffe l er­
folgte in den Jahren 1775—77, so d a ß um 
1780 die e r b u n t e r t ä n i g e n Bauern der G ü t e r 
Ange rapp und Steinort z. B. im Herbst bereits 
bis zu 10 Scheffel Saatkartoffeln e inkel ler ten , 
und die A l t s i t z e r 2 Scheffel als Ausged inge er­
hiel ten, e in Bewies dafür , w ie unentbehrl ich 
die Kar toffe ln in e in igen fortschritt l ichen T e i ­
len der P rov inz bereits waren . Insgesamt be-
t röchle t , nahm der Kar toffe lbau in jener Zei t je­
doch noch eine untergeordnete Rol le ein. Sein 
Siegeszug begann erst mit der En twick lung 
eines neuen Ackerbausys tems im 19. Jahr­
hundert. 

In der alten Dreifelderwirtschaft (Brache, 
Win t e rung , Sommerung) hatte die Kartoffel 
ke inen rechten Platz. W u r d e ihr A n b a u in dem 
Sommerfeld ausgeweitet, fehlte es an Futter­
stroh, wurde sie auf der Brache angebaut, 
fehlte es an W e i d e (Zeit der stark vermehr ten 
Schafhaltung!). H i e r half nur die Ums te l lung 
auf ein anderes Wirtschaftssystem, und zwar 
die „ W e c h s e l w e i d e w i r t s c h a f t nach den Regeln 
der Fruchtfolge", jener genialen V e r e i n i g u n g 
holsteinscher Koppel-(Feldgras-) Wirtschaft mit 
den Regeln des Fruchtwechsels, die unter dem 
Einfluß Thaers in der M a r k Brandenburg ent­
standen war. V o n den v i e l en Fruchtfolgen, die 
damals zur A n w e n d u n g kamen, mag hier nur 
eine, die auf gutem Mi t t e lboden recht verbre i ­
tet war, genannt werden : 

1, Schwarze Brache, g e d ü n g t ; 2. Roggen; 3. 
Kar toffe ln; 4. Sommerung mit K l e e und G r ä ­
sern; 5. M ä h e k l e e ; 6. M ä h e k l e e , dann Schaf­
weide; 7. W e i d e ; 8. Dreschhafer. 

Auf leichtem, nicht mehr k l e e f ä h i g e m Boden 
kam dafür häuf ig folgende, aus der Dreifelder­
wirtschaft abgeleitete, Fruchtfolge zur A n w e n ­
dung: 1. Brache; 2. Win te r roggen ; 3. Kar tof fe ln ; 
4. Hafer. 

Die Umste l lung machte zunächs t auf den Gü­
tern, mit dem Fortschreiten der Separat ion auch 
auf den b ä u e r ' i B e t - ' o b ° n der Frucht­
wechsel Wirtschaft Platz. Die o s t p r e u ß i s c h e n 

Landwir te standen diesen Fragen sehr aulge­
schlossen g e g e n ü b e r und lasen mit Interesse 
die Schriften Thaers; auch zogen nach der 
A g r a r k r i s e der 20er Jahre zahlreiche Land­
wir te aus M i t t e l - nach Westdeutschland in 
unsere Heimat , die ihre Kenntnisse mitbrachten 
und hier wei tergaben. 

In dieser Zeit , in der es in der P rov inz noch 
keine landwirtschaftl iche Berufsvertretung gab 
( G r ü n d u n g des Landw. Zent ra lvere ins für L i ­
tauen und Masu ren 1821, des Ostpr . Landw. 
Zent ra lvere ins 1844), geschweige denn Land­
wirtschaftsschulen oder Wirtschaftsberatungs­
stellen, ja noch nicht e inmal eine landwir t ­
schaftliche Zeitschrift, aus der die Gutsbesi tzer 
und Bauern sich Rat holen konnten, g ingen 
al le Anregungen v o n wenigen f ü h r e n d e n Per­
s ö n l i c h k e i t e n aus. H i e r z u mag nur e in Beispie l 
genannt werden: A l s im Jahre 1808 in einem 
Aufsatz des Braunsberger Wochenblat tes auf 
die Bedeutung des Kartoffelbaues und die 
Kar tof fe lpf lüge h ingewiesen wurde, die der 
Herzog v o n Hol ls te in-Beck auf seinem Gut L i n ­
denau bei Braunsberg verwendete, fuhren 
Braunsberger B ü r g e r mehrmals dorthin, um sich 
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In Königsberg erschien 1822 Kreyßigs Werk 
Uber den Kartoffelanbau 

die Pflüge anzusehen, und der Herzog l ieß es 
sich nicht nehmen, die G e r ä t e selber vo rzu ­
führen und zu e r l ä u t e r n . 

In den ü b r i g e n Landkre isen verhie l t es sich 
nicht anders. Die wei taus meisten Anregungen 
für die fortschrittliche Gesta l tung des Land­
baues — und zwar sowohl im Gutsbetr ieb als 
auch auf dem Bauernhof — gingen jedoch v o n 
W i l h e l m A l e x a n d e r K r e y s s i g , e inem ä u ß e r s t 
f le ißigen und t ü c h t i g e n K ö n i g s b e r g e r Landwi r t 
aus, der sich in zahlreichen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
für die Erwei te rung des Kartoffelbaues e in­
setzte. Die „Li t e ra r i sche Ze i tung" nannte ihn 
1837 sogar einen Nachfolger Thaers! (Siehe 
„ G u t e r Rat für P r e u ß e n s Bauern" , Ostpr.-Blatt , 
Folge 47 v o m 22. 11. 69). Seine Schrift „Der 
Kartoffelbau im G r o ß e n " , deren erste Auf l age 
1822 in K ö n i g s b e r g bei Unzer erschien, fand 
solche Beachtung, d a ß ihr bei B o r n t r ä g e r 1828 
eine zweite und 1833 die dritte folgen m u ß t e . 
In ihr wies K r e y s s i g auf die V o r t e i l e hin, die 

die Kartoffel dem Getre ide g e g e n ü b e r be­
sitzt, dann folgten Anbaur i ch t l i n i en , eine A n ­
le i tung für die Brann tweinbrennere i und 
schl ießl ich H i n w e i s e für die V e r f ü t t e r u n g der 
Kartoffeln . 

Erstaunlich ist, d a ß damals, als Menschen­
kraft noch b i l l i g war, K r e y s s i g bereits arbeits­
wirtschaftliche Ü b e r l e g u n g e n anstell te. Er 
schrieb z. B . : „Daß die Kar toffe ln mehr M e n ­
s c h e n h ä n d e erfordern als der Get re idebau , 
kann h ö c h s t e n s nur v o n ihrer Ernte zuge­
geben werden, was aber auch nur wen ig be­
t r äg t , wenn w i r die U m s t ä n d l i c h k e i t und M ü h e 
in Betracht z iehen, welche die Getre ideernte 
bei nassem Wet t e r macht, um solches trocken 
in die Scheunen zu bekommen. W e n n w i r nun 
vol lends bedenken, d a ß dem Get re ide noch die 
A r b e i t des Dreschens (damals mit Flegeln!) 
zur Las t . f ä l l t , welche bei den Kar toffe ln gleich 
mit der Ernte beseitigt w i r d , so verschwindet 
hier, wenigstens in A n s e h u n g der Kos ten , jeder 
Unterschied." 

W e i t e r erfahren w i r in dem Büchle in , d a ß es 
Kar toffe ln mit blauen, roten und w e i ß e n 
Schalen gab, auch solche mit w e i ß e m und ge l ­
bem Fleisch. W i r h ö r e n ferner v o n Sor tenver­
suchen, Saatgutwechsel , Entfernung der Reihen 
und A b s t ä n d e in der Furche. 60 bis 70 Büsche l 
sol l ten auf einer Quadrat rute , d. h. 43 200 bis 
50 400 Stauden je Hek ta r stehen. Das entsprach 
bereits unserer heut igen Empfehlung v o n 45 000 
bis 50 000 Pflanzen. H i e r b e i mag e r w ä h n t wer­
den, d a ß man es damals für no twendig ansah, 
nach e inigen Jahren neue Kar toffe ln wieder 
aus Samen zu ziehen. A l l e r d i n g s brachten sie 
dann erst im drit ten Jahr befriedigende Er­
t r ä g e . 

Den k l e inen Bauern empfahl K r e y s s i g den 
A n b a u auf folgende W e i s e : „Das Fe ld zu K a r ­
toffeln w i r d im Herbst u m g e p f l ü g t , im W i n t e r 
mit Mi s t , zehn Fuder auf den p r e u ß . M o r g e n 
befahren, und dieser auf ebenen Ste l len gleich 
gestreut, an Bergen aber in k l e inen Haufen 
l iegen gelassen, und dann erst im F r ü h j a h r 
gestreut. Im F r ü h j a h r pflanzt Ihr hübsch g r o ß e , 
e inmal en tzwey geschnittene Kar toffe ln (denn 
die k le inen Saatkartoffeln taugen nichts) hinter 
der Zoche oder dem Pflug so ein, d a ß jede 
Kartoffel re ihe zwey F u ß von der andern 
kommt und der M i s t mit den Saatkartoffeln 
zusammen u n t e r g e p f l ü g t w i r d . In den Reihen 
selbst k ö n n e n die Kar toffe ln sechs bis acht Z o l l 
v o n einander l iegen. 

W e n n die Kar toffe ln aufgehen sol len, dann 
egdet Ihr das Land tüch t ig ab, und dann wer­
den die Pflanzen in die H ö h e gehen. 

W e n n sie sechs Z o l l hoch sind, dann fangt 
Ihr an, zu H ä u f e l n . Dieses k ö n n t Ihr im N o t h -
fall mit der Zoche machen; Ihr werdet aber auf 
v ie len g r o ß e n G ü t e r n schon einen Pflug fin­
den, der zum H ä u f e l n der Kar toffe ln sehr 
geschickt ist, und v i e l A r b e i t erspart. Er w i r d 
mit e inem Pferde getrieben, ist sehr leicht und 
kostet nicht v i e l , und e in guter Sch i r r -Arbe i t e r 
kann ihn leicht machen. Er he iß t Pferdehacke, 
oder Kartoffelpflug. V o r dem H ä u f e l n w i r d aber 
das Unkrau t aus den Kar tof fe l re ihen gezogen. 

Das H ä u f e l n m u ß s p ä t e r h i n noch e inmal ge­
schehen, und im Herbst werden dann die K a r ­
toffeln a u s g e p f l ü g t und nach Hause gefahren." 

Die Sorten waren züch te r i sch noch nicht be­
arbeitet. Sie wiesen, w ie die nebenstehende 
Zeichnung, die um 1825 in K ö n i g s b e r g entstand, 
deutlich erkennen läßt , noch typische M e r k ­
male der Wi ldka r to f f e l auf. Dementsprechend 
niedr ig waren auch die E r t r ä g e . 

K a r t o f f e l e r t r ä g e in dz/ha 

O s t p r e u ß e n 

1800 1840 
50—100 60—140 

1937 38 
130—200 

BR Deutschland 

1970 
200—400 

Dabei ist zu b e r ü c k s i c h t i g e n , d a ß die K a r ­
toffeln A n f a n g des vor igen Jahrhunder ts noch 
olt auf B ö d e n angebaut wurden, wo sie gar 
nicht h i n g e h ö r t e n und damit den Durchschnitt 
d r ü c k t e n . 

Sowei t die Kartoffeln nicht der menschlichen 
E r n ä h r u n g dienten oder als Viehfut te r V e r ­
wendung landen, wurden sie wegen der g r o ß e n 

Kartoffelernte in Masuren, gezeichnet von Robert Budzinski 

Kartof fe lp i lanze , um 1825 v o n C . G . Lorek In 
K ö n i g s b e r g gezeichnet 

T ranspor t schwie r igke i t en (noch ke ine Chaus­
seen, ke ine Bahn), zu Sp i r i tus verarbeitet . Die 
Kr i egs j ah re 1806—1815, in denen der Bedarf 
an Brann twe in sprunghaft anst ieg, ebenso die 
n iedr ige Branntweins teuer , b e g ü n s t i g t e n die 
E n t w i c k l u n g . Im Jahre 1820 gab es daher 1612 
l ä n d l i c h e Brennere ien . V i e l e v o n ihnen deckten 
nur den Hausbedarf , aber auch die größeren 
waren , w ie die nebenstehende Zeichnung 
K r e y s s i ^ s e rkennen läß t , noch recht primitiv; 
denn die Sp i r i tu s -Dampf -Brennere i wurde erst 
1817 erfunden. Die A u s b e u t e konnte deshalb 
nicht hoch sein und ergab aus 100 kg Kartof­
feln bestenfalls 10 L i t e r 50prozent igen Brannt­
w e i n . (Heute 12 Ltr . 96 Prozent) . 

A l s die Spi r i tuss teuer i n der Folgezei t erhöht 
wurde , g ing die Z a h l der Brennere ien bis 1840 
auf 862 zu rück und sank noch wei ter , nach­
dem 1845 zum ers tenmal die Kraut fäu le 
(Phytophthora) auftrat, d ie auf den bindigeren 
B ö d e n erhebl ichen Schaden verursachte. 

A u f den leichten B ö d e n , d. h . dort, wo sie 
h i n g e h ö r t e , hatte sie sich aber durchgesetzt, 
nicht zuletzt durch den i n d i r e k t e n V o r t e i l , den 
ihr A n b a u mit sich brachte: D i e Re in igung des 
A c k e r s v o n Unkrau t , die bi t ter not tat, sowie 
die g ü n s t i g e n E r t r ä g e der S o m m e r h a l m f r ü c h t e 
nach Kar to f fe ln . Ihre A n b a u f l ä c h e hatte sich 
v o n 1800 bis 1840 verzehnfacht! 

Es gab nun k e i n e n Hausha l t mehr, in dem 
die Kar tof fe l nicht zu e inem Hauptnahrungs­
mit te l geworden war . Das v e r a n l a ß t e sogar die 
Dichter, sich mit ihr zu b e s c h ä f t i g e n und schrieb 
Ma t th i a s C h a u d i u s (1742—1815) das bekannte 
V e r s l e i n : 

Schön rö t l ich die Kar to f f e ln s ind, 
U n d w e i ß w i e A labas t e r , 
Sie d ä u ' n sich l i eb l i ch u n d geschwind 
U n d s ind für M a n n und W e i b und K i n d 
E i n rechtes Magenpf las te r 

A u c h in unserer H e i m a t w a r e n damals die 
w e i ß f l e i s c h i g e n Sor ten besonders beliebt, sie 
m u ß t e n be im Kochen pla tzen und recht mehlig 
sein . S p ä t e r ä n d e r t e sich die Geschmacksrich­
tung. N e u e Sor ten k a m e n auf den M a r k t , und 
die A n b a u m e t h o d e n w u r d e n verbessert . Dank 
der V o r a r b e i t , die zu B e g i n n des 19. Jahr­
hunderts geleistet w o r d e n war , entwickelte 
sich i n den fo lgenden hunder t Jahren der 
S ü d e n der P r o v i n z mit se inen leichten Böden 
zu e inem bedeutenden Kartoffelbaugebiet . So 
konnte d ie Landwir t schaf t skammer immer wie­
der he rvorheben , „ d a ß die os tp reuß i schen 
Saatkar toffe ln v ie l fach als die besten Deutsch 
lands bezeichnet werden . " Dr. H. Trunz 

Möbel aus Alienstein und Bartenstein 
A l i e n s t e i n — Die „ A l i e n s t e i n e r M ö b e l f a b r i k e n 

h ä t t e n in d iesem J a h r „ s e h r interessante Export­
a u f t r ä g e aus w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n " fei 
hal ten, h e i ß t es in e inem Bericht des A l l e n s t c m ' 
Par te iorgans „ G a z e t a O l s z t y n s k a " . Möbe l \XD 
W e r t v o n 1,5 M i l l i o n e n D e v i s e n z l o t y (1,5 M i l ­
l ionen M a r k ) habe a l l e in die Bundesrepublik 
bestell t Es handele sich h a u p t s ä c h l i c h dtri 
Bucherregale , die i n die Bundesrepubl ik und 
nach Schweden expor t ie r t werden . Der schnell 
wachsende M ö b e l e x p o r t nach Wes teu ropa habe 
die W e r k s d i r e k t i o n v e r a n l a ß t , das N e b e n « c-'k 
in Bar tenste in a u s s c h l i e ß l i c h auf die „Export­
p r o d u k t i o n " umzus te l len . H i e r f ü r m ü s s e dei 
Bartensteiner M ö b e l b e t r i e b „ g r u n d l e g e n d moder­
nis ier t" werden . D ie wes t l ichen Partner forder­
ten v o n der po ln i schen M ö b e l i n d u s t r i e „Möbel 
w " , „ r Q u a l i t ä t " , so d a ß diese Investit ion im 
W e r k Bar tens te in u n u m g ä n g l i c h sei . 

A u ß e r den M ö b e l e x p o r t e n in westliche Län­
der we rden die A l i e n s t e i n e r M ö b e l f a b r i k e n in 
diesem J a h r 35 500 komple t te K ü c h e n im W e r l 
v o n 11 M i l l i o n e n D e v i s e n z l o t y i n die SO\M< 1 

un ion l i e fe rn . j Q n 

file:///hnlichkeit
http://%c2%bbcrntr.ifl.er


12. August 1972 / Folge 33 / Seite 11 
£ a s O H p n u l u n b l u i i 

Vor 2C0 Jahren: 

Rückkehr 
alten deutschen 
Landes 
Erste Teilung Polens von 1772 

Am 5. Augus t 1772, vor nun 200 Jahren 
sch lös sen die drei M ä c h t « R u ß l a n d . 
Ö s t e r r e i c h und P r e u ß e n einen Tei lungs-

ver t rag 'Polens , nach dem R u ß l a n d etwa H O 000 
Quadra tk i lometer erhielt und die Gebiete bis 
zur Düna und zum Dnjepr erreichte. Ö s t e r r e i c h 
erhielt Os tga l i z i en mit ca. 70 000 Quadra tk i lo ­
metern. A n P r e u ß e n fiel das ehemalige westliche 
Ordensland, W e s t p r e u ß e n ohne Danzig und 
Thorn. sowie der Netzedis t r ik t und das Bistum 
Ermland, im ganzen nur 35 000 Quadra tk i lo ­
meter. 

Dieser historische V o r g a n g so l l nach Beschluß 
der deutsch-polnischen Schulbuchkonferenz in 
Br.uinschweig, Empfehlung sechs, künf t ig wie 
folgt in den Lehrp lan der Schulen aufgenom­
men we iden : 

„Die terr i tor iale V e r e i n i g u n g zwischen Bran­
denburg und dem Herzogtum P r e u ß e n erreichte 
Friedrich II., indem er die g ü n s t i g e politische 
Lage in Europa ausnutzte und das Zustande­
kommen der E is ten T e i l u n g Polens f ö r d e r t e . 
Der Te i lungsver t rag war für P r e u ß e n v o n 
grundlegender poli t ischer Bedeutung, und die 
Teilnahme P r e u ß e n s an den folgenden T e i l u n ­
gen Polens war die Konseguenz z i e l b e w u ß t e r 
hohenzollernscher Mach tpo l i t ik . " 

W i e es um diese „ z i e l b e w u ß t e hohenzol-
lernsche Mach tpo l i t i k g e g e n ü b e r Po len" aus­
sah, haben f ü h r e n d e deutsche Hi s to r ike r — die 
sich besonders mit der p r e u ß i s c h e n und po l ­
nischen Geschichte beschä f t i g t en — in ihren 
Geschichtswerken wie folgt dargelegt: 

Anstoß und Initiative 
L. Stacke schreibt dazu in seiner „Deu t schen 

Geschichte" (188H): Fr iedr ich be fü rch te t e , die 
Zarin w ü r d e das gesamte Polenreich als w i l l ­
kommene Beute behalten k ö n n e n . Pr inz H e i n ­
rich sollte daher erforschen, wie Ka tha r ina 
über eine eventuel le Te i l ung Polens denke. 
„Der K ö n i g hat also nicht, w ie seine W i d e r ­
sacher behaupten möch ten , den Te i lungsp lan 
angeregt, sondern nur d a r ü b e r gewacht, d a ß 
im entscheidenden Augenb l i cke nicht die be­
rechtigten Interessen P r e u ß e n s ge schäd ig t w ü r ­
den. Die Besetzung des Zipser Komitates durch 
die Truppen M a r i a Theresiaa, „die in ihrem 
Gei echtiqkeitssinn und ihrer Gewissenhaft ig­
keit von der T e i l u n g Polens angeblich nichts 
wissen wol l t e" , hat den Stein ins Rol len ge­
bracht. 

Hans Joachim Schoeps stellt in seinem W e r k 
„Preußen — Geschichte eines Staats" (1968, 
achte Auflage) deutlich heraus: Die erste Te i ­
lung Polens erfolgte auf Ini t iat ive der Zar in 
Katharina. Pr inz Heinr ich trug nur zu ihrer 

Frauenburg am Frischen Haff. Mit dem übrigen Ermland kehrte die Stadt 1772 in den preußischen Staatsverband zurück. Foto Erich Fischer 

diplomatischen Vorbere i tung bei. „Es sei be­
tont, d a ß R u ß l a n d die treibende Kraft bei den 
polnischen Tei lungen gewesen ist — Ruß land 
wol l te seine Grenzen w e s t w ä r t s verschieben." 

•Fritz Gause argumentiert in seinem Buch 
„Deu t sch - s l awi sche Schicksalsgemeinschaft" 
(1967) wie folgt: „Fr iedr ich der G r o ß e trat als 
Vermi t t l e r auf, als sich ein russ i sch- tü rk i sche r 
K r i e g (1768—1772) durch die feindliche H a l ­
tung Ö s t e r r e i c h s gegen Ruß land zu einem euro­
pä i schen K r i e g auszuweiten drohte, an dem 
P r e u ß e n als Bundesgenosse R u ß l a n d s h ä t t e 
tei lnehmen m ü s s e n . Er machte den Vorschlag, 
die gegenseit igen Interessen auf Kosten Po­
lens auszugleichen. Damit rettete er den Fr ie­
den Europas und bewahrte P r e u ß e n vor einem 
K r i e g , den zu führen es ke iner le i Interessen 
hatte." 

Got tho ld Rhode sagt dazu in seiner „Klei­
nen Geschichte Polens" (1965): Den A n s t o ß zur 
Te i lung gab die eigentlich am Schicksal Polens 
am wenigsten interessierte Macht, nämlich 
ö s t e r r e i d i . Die Ini t iat ive ging dann an P r e u ß e n 
übe r . Zur treibenden Kraft wurde des Kön igs 
Bruder Pr inz Heinr ich, der Ka thar ina II. w ä h ­
rend eines Besuches in Petersburg im Januar 
1771 unter H i n w e i s auf das ös t e r re i ch i sche 
Vorgehen „ha lb scherzhaft" (!) einen gleich­
zeit igen Erwerb al ler drei M ä c h t e vorge­
schlagen hatte. 

In unseren Schu lbüche rn sol l künf t ig gelehrt 
werden: „Die Tei lungen Polens fallen in eine 
Zeit, da in diesem Land posi t ive V e r ä n d e r u n ­
gen auf dem Gebiet der Staatsordnung, der 

E s s t a n d i n d e r Z e i t u n g . . . 

Vor 140 Jahren 
K ö n i g s b e r g , 1. Augus t 1832: 

In dem vom Kön ig ertei l ten Landtagsab­
schied wurde der A n t r a g der Abgeordneten 
auf eine Neuordnung des Rechtes der Provinz 
P reußen bewi l l ig t . Damit so l l der Gesetzeswirr­
warr, in dem p r e u ß i s c h e s , polnisches und Dan­
ziger Recht nebeneinanderstehen, behoben 
werden. 

Be r l i n , 1. Augus t 1832 
Die P r e u ß i s c h e Seehandlung w i r d eine A n ­

leihe auflegen, mit der der Chausseebau in den 
Ostprovinzen finanziert werden so l l . 

Vor 120 Jahren 
K ö n i g s b e r g , 22. Augus t 1852: 

Die P rov inz P r e u ß e n (Ost- und W e s t p r e u ß e n ) 
wird bei den n ä c h s t e n W a h l e n l iberale Demo­
kraten in den Landtag entsenden. 

Danz ig , 5. Augus t 1852: 
A m 31. J u l i kam die erste Lokomot ive i n 

Danzig an, heute luhr der erste Bauzug ver­
suchsweise ü b e r die Strecke. 

Vor 100 Jahren 
St. Petersburg, 30. Augus t 1872: 

Unter den 667 963 E inwohnern der russischen 
Hauptstadt befinden sich 46 498 Deutsche. U n ­
ter ihnen sind 12 718 Reichsdeutsche. 

B e r l i n , 30. Augus t 1872: 
Die Prov inzen P r e u ß e n , Pommern und Schle­

sien werden ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h gute Ernten 
haben. 

Vor 90 Jahren 
Be r l i n , 28. Augus t 1882: 

Zu dem Stab der As t ronomen, die den V e -
mi^lurchgang von S ü d k a r o l i n a (USA) beobach­
ten sollen, g e h ö r t Dr . Franz v o n der Stern­
warte in K ö n i g s b e r g / P r . 

Vor 80 Jahren 
Danz ig , 22. Augus t 1892: 

Der Landrat v o n Stuhm, Wesse l , wurde zum 
Polizeidirektor in Danz ig ernannt. 

Königsberg, 4. August 1892: 

O s t p r e u ß e n w i r d aus der R ü c k v e r g ü t u n g der 
G e t r e i d e z ö l l e in diesem Jahr drei M i l l i o n e n 
M a r k erhalten. Das Ge ld wi rd für Schul- und 
S t r a ß e n b a u t e n verwandt werden. 

Vor 70 Jahren 

Königsberg, 3. August 1902: 

Das Versuchsgut Quednau sol l v o l l s t ä n d i g 
elektrif iziert werden, um so Versuche ü b e r die 
Elektr i f iz ierung der Landwirtschaft zu e r m ö g ­
lichen. Es w i r d das erste Gut Deutschlands 
sein, auf dem fast ausschl ießl ich elektrische 
G e r ä t e verwendet werden. 

Vor 60 Jahren 

Berlin, 28. August 1912: 

Erstmals finden die W a h l e n der Vertrauens­
m ä n n e r der Angeste l l tenvers icherung statt. In 
Breslau werden 14, in Stettin, Danzig und Kö­
nigsberg je 8 g e w ä h l t . 

Vor 50 Jahren 

Danzig, 22. August 1922: 

Das 1. britische Kreuzergeschwader wi rd Dan­
zig und M e m e l besuchen. 

Warschau, 1. August 1922: 

Die deutschen Optanten sol len bis zum 
1. Januar 1923 Polen verlassen. 

Breslau, 3. August 1922: 

In Breslau wurden im J u l i 212 und in Kö­
nigsberg 112 W o h n u n g e n bezugsfertig. 

Vor 25 Jahren 

Berlin, 22. August 1947: 

Tausende v o n Juden verlassen Osteuropa. 

Warschau, 30. September 1947: 

Die polnische Regierung wies eine Note der 
U S A zurück, in der diese freie W a h l e n zum 
polnischen Sejm und die Gleichberechtigung 
al ler poli t ischen Parteien gefordert haben. 

Wirtschaft, der Kul tu r und der sozialen V e r ­
h ä l t n i s s e in Gang kamen. Diese Reformen ha­
ben die politische Struktur der Adels republ ik 
in eine gut durchorganisierte konsti tut ionelle 
Monarchie verwandel t . Polen war einer der 
akt ivsten Brennpunkte der e u r o p ä i s c h e n K u l ­
tur." (Empfehlung fünf der deutsch-polnischen 
Schulbuchkonferenz von Braunschweig). 

H i e r z u Hans Joachim Schoeps: „Die staat­
liche S e l b s t ä n d i g k e i t Polens w ä r e w o h l auch 
ohne diese Te i lung nicht aufrechtzuerhalten 
gewesen; die Al te rna t ive h ä t t e die totale O k ­
kupation durch das Zarenreich bedeutet. Ein 
Nationalstaat war Polen ebensowenig wie 
P r e u ß e n . " 

Den Anteil Preußens 
Noch deutlicher Fri tz Gause: R u ß l a n d war 

der u n b e s c h r ä n k t e Herr ganz Polens. Die Staat­
lichkeit Polens war nur noch eine F ik t ion . Die 
alte p r e u ß i s c h e Pol i t ik der Erhal tung Polens 
hatte ihren Sinn ver loren, denn Polen war 
nicht mehr zu retten. Fr iedr ich m u ß t e also den 
Versuch machen, R u ß l a n d von seiner Beute 
etwas abzunehmen, wenigstens W e s t p r e u ß e n 
zu gewinnen, dessen Besitz er schon als K r o n ­
pr inz für notwendig zur Sicherung Ostpreu­
ßens e r k l ä r t hatte. Es war ein g r o ß e r Erfolg, 
d a ß es ihm gelang, die Zar in zu bewegen, 
einige Stücke ihrer Beute an Ö s t e r r e i c h und 
P r e u ß e n zu ü b e r l a s s e n , denn Polen war schon 
soweit seiner Staatlichkeit entkleidet, d a ß die 
Verhand lungen ge führ t und V e r t r ä g e (1772) ge­
schlossen wurden nicht mit Polen, sondern mit 
Ruß land als dem Besitzer Polens. Eine unter 
russischem Druck zusammengetretene polnische 
Deputat ion m u ß t e nach t räg l ich diese V e r t r ä g e 
anerkennen. 

Stacke berichtet, d a ß Kathar ina Friedr ich dem 
G r o ß e n „für P r e u ß e n s Beistand" das Bis tum 
Ermland ü b e r l a s s e n wol l t e — „ein Preis, we l ­
cher nach Friedrichs M e i n u n g nicht der Rede 
wert war". „Polnisch P r e u ß e n " , schrieb er im 
Januar 1771, „ w ü r d e die M ü h e lohnen". U n d 
weiter Stacke: „Die Gebiete, die P r e u ß e n erwarb 
waren alte kerndeutsche Lande, die einstmals 
auch nur durch den schmähl i chs ten Landesver­
rat an Polen gekommen waren, ü b e r d i e s ent­
schäd ig t e die p r e u ß i s c h e Regierung die ver­
wahrlosten Lande für das zweifelhafte Glück, 
einem in sich bankrotten Staatswesen ange­
h ö r t zu haben." 

Schoeps: „Die Erste Polnische Te i lung war 
zumindest für P r e u ß e n nichts anderes als eine 
Rückkehr alten Landesgebietes, das schon zum 
Deutschen Ritterorden g e h ö r t hatte." 

Gause: Fr iedr ich beobachtete die Erfolge 
seines Bundesgenossen mit wachsender Besorg­
nis. Soll te ganz Polen R u ß l a n d ü b e r l a s s e n 
bleiben? Sol l ten die Russen sich an der un­
teren Weichse l festsetzen und dadurch Ost­
p r e u ß e n , das eben noch Z i e l der russischen Er­
oberungspoli t ik gewesen war, von P r e u ß e n 
trennen? V o n dem A n t e i l , den P r e u ß e n erhielt, 
waren das Ermland und Tei le W e s t p r e u ß e n s 
deutsch, das ü b r i g e W e s t p r e u ß e n wies eine 
deutsch-kaschubisch-polnische M i s c h b e v ö l k e ­
rung auf, und im Netzedis t r ik t lebte neben der 
polnischen Mehrhe i t eine starke deutsche 
Minderhe i t . N u r dieses Land war ein T e i l 
Stammpolens; W e s t p r e u ß e n , das Ermland und 
das Ku lmer l and hatten ja bis 1466 zum Or­
densstaat g e h ö r t . 

Das Urteil der Historiker 
Rhode: P r e u ß e n s A n t e i l war weitaus der 

kleinste, doch stellte das König l iche P r e u ß e n 
mit dem Ermland und Tei len der W o j e w o d ­
schaft Gnesen und Inowraclaw auch ohne die 
S t ä d t e Danzig und Thorn einen sehr wer tvo l ­
len Erwerb dar. 

Gause: „Nach den G r u n d s ä t z e n des V ö l k e r ­
rechts und der M o r a l war diese Erste Tei lung 
Polens ein Unrecht, aber diese G r u n d s ä t z e wo­
gen gering in einem Zeital ter der Machtpol i t ik 
Die Te i lung war die grausame Konseguenz der 
Entwicklung, die Polen als Staat genommen 
hatte. D ie v o n Polen 1772 abgetretenen Ge­
biete waren zum g r ö ß t e n T e i l nicht von Polen 
bewohnt, sondern von W e i ß r u s s e n , Ukra inern 
Deutschen und Kaschuben." 

Rhode: „ O h n e Zwei fe l war die Erste T e i ­
lung Polens eine v o n den drei M ä c h t e n ge­

meinsam begangene Unrechtshandlung; sie 
hielt sich aber im Rahmen der Kabinet tspol i t ik 
des 18. Jahrhunderts, die g r o ß e Landgebiete 
ohne Rücksicht auf den W i l l e n der betroffenen 
B e v ö l k e r u n g einem neuen S o u v e r ä n unter­
stellte." 

Festzustellen bleibt also als historische Tat­
sache: Nicht z i e l b e w u ß t e „ h o h e n z o l l e r n s c h e 
Machtpol i t ik" war Ursache oder A n l a ß zur 
Ersten Te i lung Polens. Die Ini t iat ive ging v o n 
Rußland aus, das sein Gebiet nach Westen vor­
schieben woll te . Polen war keine „durchor­
ganisierte konst i tut ionel le Monarchie" , sondern 
— wie die His to r iker ü b e r e i n s t i m m e n d fest­
stellen — ohnehin am Rande seiner staatlichen 
S e l b s t ä n d i g k e i t und „nicht mehr zu retten". 
P r e u ß e n erhielt nur Gebiete zurück, die alte 
„ k e r n d e u t s c h e Lande" waren. Die Te i lung war 
ein Unrecht, doch nicht ein Unrecht, das Preu­
ßen beging, sondern — und in erster Lin ie — 
ein Unrecht, das R u ß l a n d auf sein Konto zu 
schreiben hatte. Dies aber w i l l man künf t ig i n 
unseren Schu lbüchern verschweigen. 

A l s historisch unhaltbar erweist sich die Be­
hauptung Rhodes in seiner „Geschichte Po­
lens": „Ös te r re i ch und P r e u ß e n b e m ü h t e n sich, 
das ihnen zugestandene Gebiet durch weither­
zige Aus legung der Grenzbest immungen noch 
erheblich zu v e r g r ö ß e r n " . Die Grenzen waren 
im Tei lungsver t rag vom 5. Augus t 1772 ein­
deutig k la r festgelegt. G H 

„Dem Bornsteinmeister 
billichen gehorsamb leisten . 

Bernstein war i n f rühe ren Jahrhunderten be­
kanntl ich Staatsmonopol. A l l e r an der Sam-
l a n d k ü s t e gefundene Bernstein g e h ö r t e dem 
Hochmeister, s p ä t e r den H e r z ö g e n und K u r ­
fürs ten . A u f Bernsteindiebstahl stand lange die 
Todesstrafe. Auch die mit dem Sammeln des 
Samlandgoldes beauftragten M ä n n e r m u ß t e n 
einen besonderen „Berns t e ine id" leisten, dessen 
Wor t l au t sich in der Kurfürs t l i chen Strand­
ordnung v o n 1644 findet: 

„Ich N. N. gelobe und schwere dem Durch­
lauchtigsten etc. etc. getrew und hold zu seyn, 
aull den Strandt, auch Bornstein, Wetter und 
winde guthe Aufiacht (Obacht) zu haben, den 
Bornstein, so durch Gottes Segen anschlegel, 
fleißig und unverdroßen bey Tag und Nacht, 
bey Sommers- und Winterszeiten, im Wetter, 
Sturm und winde, mit Kescher zu schöptlen 
und zu lesen (oder auch da eß nötig, auß den 
Bergen zu graben) und mit allem trewen zu­
sammenhalten, nichts davon, weder groß noch 
klein, weder vor mich behalten, noch daß ge­
ringste davon jemands geben, oder wegzu-
nemen gestatten; Sondern denselben, der alten 
Verordnung nach, trewlich dem Bornstein­
meister und Strand-Reuter, in die Bornstein 
Cammer überantworten-, Auch verhütten, daß 
mein Weib, Kinder und Gesinde oder wie sie 
Namen haben mögen, nicht daß geringste 
weder heimblich noch öffentlich wegbringen 
oder verpartiren. 

Darnach soll und will ich mich selbsten auch 
alles unterschleills in den gehägen enthalten, 
auch daß von andern mit Hägen (?) und Het­
zen (?) darin kein Eintrag geschehen, darauf 
fleißige acht haben, umd hierüber auff alle 
und jede gestrandte gütter, wahren (Waren) 
umd Packe, in Summa wie daß alle Namen 
haben mag, so am Strande aufschlaget, fleißiges 
und trewliches aufsehen haben! Unnd sobald 
ich deßen etwas sehen, vermerckete oder 
spürete, alßbalden solches bergen, und dem 
Bornsteinmeister, oder Strand-Reuter anzeigen, 
überantworten, und davon nichts vor mich be­
halten oder unterschlagen, noch durch ander, 
wer die auch immer sein mögen, zu behalten-, 
oder unterschlagen zu laßen gestatten-, Son­
deren solches alles, meinem gnädigsten Chur-
lürsten und Herren zuguthe aulis trewltcnste 
einbringen und verrechnen laßen. Auch dem 
Bornsteinmeistere umd Strand-Reuter, so viel ihr 
Ambt anlanget, billichen gehorsamb leisten, 
und in deme, waß zu Ihr. Churfürstlich. 
Durchlaucht Besten gemeinet, willig und aerne 
folgen, auch der Strandordnung gebührlich 
nachleben. 

So wahr mir Gott helffe und sein Heyliges 
Wortt." 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1972 
19. /20 August, Lyck: Jahrestreffen in Hagen. 

Auf der Springe. 
20. August Memelkreise: Ostseetreflen in 

Flensburg 
20. August Rastenburg: Hauptkreistreffen In 

Wesel 
3. September, Angerapp: Kreistreffen füi 

den norddeutschen Raum in Hannover 
Sophienstraße 2 (Künstlerhaus). 

3. September, Gumbinnen: Kreistreffen füi 
Niedersachsen und Hessen in Göttin 
gen. Deutscher Garten. 

3. September, Memelkretse: Bezirkstreffen 
in Essen oder Münster 

3. September, Schloßberg: Gefallenen-
Gedenkfeier in Göttingen. 

9. September, Braunsberg: Kreistreffen in 
Münster. Lindenhof. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Kreistreffen in Göttingen am 3. September. — An 
der Feierstunde zum Gedenken für unsere Toten 
sowie die Gefallenen und Vermißten der ostpreußi­
schen Truppenteile, die am Sonntag, dem 3. Sep­
tember, in Göttingen stattfindet, nimmt die Kreis­
gemeinschaft Gumbinnen offiziell teil. Mit den an­
deren beteiligten Verbänden und Kreisgemeinschaf­
ten wird der Kreisvertreter auch einen Kranz 
unserer Kreisgemeinschaft am Ehrenmal im Göttin­
ger Rosengarten niederlegen. Die Feierstunde beginnt 
um 11 Uhr. Nach Beendigung der allgemeinen Ver­
anstaltung beginnt um 13 Uhr das besondere Kreis­
treffen für Gumbinnen im oberen Saal der Groß­
gaststätte Deutscher Garten, Göttingen, Reinhäuser 
Landstraße 22. Im Verlauf des Nachmittags wird der 
Kreisvertreter über die Entwicklung unserer Kreis­
gemeinschaft und die Ergebnisse der verschiedenen 
Arbeiten berichten, die in den letzten Jahren in An­
griff genommen worden sind. Im Zusammenhang 
damit werden interessante Lichtbilder aus Stadt und 
Kreis Gumbinnen gezeigt, darunter einige Farb­
bilder von 1938 bis 1942 sowie neuere Bilder aus 
Gumbinnen 1964 und 1967. Sämtliche Ortspläne des 
Gumbinner Gemeindekartenwerks, die Kreiskarte 
und der Stadtplan ferner das neue große Heimat­
buch, „Stadt und Kreis Gumbinnen" werden aus­
gelegt und können bestellt bzw. sogleich erworben 
werden. Alle Gumbinner Mitbürger aus Stadt und 
Land, die im südlichen Niedersachsen und in Hessen 
wohnen, sind mit ihren Familien zu diesem Kreis­
treffen in Göttingen eingeladen. Besonderen Wert 
legen w i r a u f die Teilnahme der Jugend. Denn im 
Rahmen der Berichte wird am Betspiel der ersten 
diesjährigen Jugendbegegnung in Vlotho mit über 
20 Lichtbildern auch gezeigt, was in Zukunft für 
unsere junge Generation in der Kreisgemeinschaft 
getan werden wird. 

Landgemeinde-Arbeitstagung (Krawuhl) in Göttin­
nen, Sonnabend. 2. September. — Die zweite dies­
jährige Arbeitstagung der Landgemeinden des Krei­
ses Gumbinnen findet am Vortag des Kreistreffens 
in Göttingen statt. Teilnehmer sind die Bezirks- und 
Orsvertreter unseres Kreises, die im Raum Süd­
niedersachsen. Ostwestfalen/Lippe und Nordhessen 
wohnen. Beginn 10 Uhr im Klubraum des Hotels 
Germania, Göttingen, Geismarlandstraße 21 a. Nach 
der Einführung in die Tagesordnung wird um 11 Uhr 
das Staatliche Archivlager besucht, in welchem an 
Hand der dortigen Archivbestände erläutert werden 
soll, welche Möglichkeiten damit für die Dokumen­
tation unserer Gemeinden vorhanden sind. Nach­
mittags werden die Einwohnererhebung und die 
praktische Arbeit für die Gemeinde erörtert. Mit 
einem Lichtbildervortrag über die Dörfer und die 
Landschaft im Kreis Gumbinnen endet unser zweiter 
Krawuhl am Sonnabendabend. Anmeldungen sind an 
den stellvertretenden Kreisvertreter Otto Ellmer, 
63 Gießen, An der Kaserne 2, zu richten. Die Teil­
nahme von Gästen ist möglich (Anmeldung wie vor). 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, 
43 Essen, SaarbrUcker Straße 107, Geschäftsstelle: 
Günter Boretius, 4 Düsseldorf, Bismarckstraße 90, 
Telefon 02 U/35 03 80. 

Schützengilde zu Königsberg, gegr. 1351. — Die 
Jahreshauptversammlung mit Königsschießen findet 
Sonnabend, 9. September, in 2056 Glinde, Schleswig-
Holstein, im Schützenhaus statt. Beginn der Ver­
sammlung 10 Uhr, ab 15 Uhr Königschießen. Das 
Schützenhaus liegt am Ende der Mühlenstraße 
„Unter den Tannen" und ist von Hamburg aus mit 
der U-Bahn bis Billstedt, weiter mit Bus 133 bis 
Glinde-Ortsmitte, zu erreichen. 

Labten 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 Rotenburg/Wümme. 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67. 

Buch Stadt und Kreis Labiau — Wer das Buch 
über unseren Heimatkreis noch nicht bestellt hat, 
sollte es jetzt schnellstens tun. Der Vorbestellpreis 
beträgt 27,50 DM, später wird das Buch 34,— DM 
kosten. Die Höhe der Auflage kann erst festgestellt 
werden, wenn genügend Vorbestellungen ein­
gegangen sind. Es liegt jetzt in jedermanns Inter­
esse, daß dieses Dokumentarwerk über unseren 
Heimatkreis in großer Zahl vorbestellt wird und 
dann so schnell wie möglich gedruckt werden kann. 
Die Einzahlung auf das Sonderkonto 151 852 bei der 
Verbandssparkasse Meldorf gilt als Bestellung. Ein 
Versand per Nachnahme ist nicht möglich. Der Voi-
bestellpreis muß im voraus bezahlt werden. Wir 
bitten um deutliche Adressenangabe, möglichst in 
Blockschrift. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowskl, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Jahrestreffen 19./20. August in der Patenstadt 
Hagen. — Die Mitglieder des Kreistages werden 
nochmals um vollzähliges Erscheinen gebeten. — 
Quartierbestellungen beim Hagener Verkehrsverein, 
Graf-Galen-Platz. Nachfrage im Kiosk am Haupt­
bahnhofseingang. — Die Ortsvertreter- und Bauern­
versammlung findet im „Lycker Zimmer", Emilien-
platz, Ostdeutsche Heimatstuben, statt. Es spricht 
Fritz Ernst vom Bauernverband der Vertriebenen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller vier 
Kreise: 29 Oldenburg. Münnichstr. 31. Tel. 04 41/21 50 02 

Ostseetreffen der memelländischen Landsleute in 
Flensburg Sonntag, 20. August, 11 Uhr. Einlaß ab 
9 Uhr, Flensburg-Weiche, Soldatenheim, Alter 
Husumer Weg. Im Mittelpunkt des Vormittags­
programms stehen die Filmvorführungen „Kuren-

fischei- und „Einst unter dem Kurenwimpel", die 
die Schönheiten und Besonderheiten der Kurischen 
Nehrung mit ihren Menschen in die Erinnerung zu­
rückrufen soll. Am Nachmittag wird das Jugend­
blasorchester „Concordia" mit Musikvorträgen und 
Volkstänzen erfreuen. Mitgestaltet wird das Pro­
gramm vom Eisenbahnerchor „Glück zu", Flensburg, 
unter der Leitung von Heinrich Pieper. Für den 
Rest des Tages sorgt eine Tanzkapelle für Unter­
haltung. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek. Schillerstraße 30. Telefon 04 11/7 22 56 85 

Haupttreffen in Gießen. — Bereits Anfang des 
Jahres hatten wir empfohlen, sich den geplanten 
Tag unseres diesjährigen Haupttreffens vorzumer­
ken. Jetzt rückt der Termin immer näher Nach 
langer Pause werden wir uns am 10. September wie­
der in der Patenstadt Gießen, Kongreßhalle, Berliner 
Platz 2, treffen. Bitte halten Sie den genannten 
Termin mit dem Vorsatz frei, an diesem Heimat­
kreistreffen mit der ganzen Familie teilzunehmen. 
Ihre Bekannten und Nachbarn werden sich freuen, 
Sie bei dieser Gelegenheit wiederzusehen. Die offi­
zielle Feierstunde beginnt um 10.30 Uhr. Es spricht 
der Bundesgeschäftsführer der Landsmannschaft 
Ostpreußen, F. K. Milthaler, Hamburg. In der an­
schließenden Mittagspause kann im Restaurant oder 
Saal der Kongreßhalle das Essen eingenommen wer­
den. Ab 14 Uhr wird eine Kapelle zur Unterhaltung 
und zum Tanz aufspielen. Dazwischen werden in 
einem besonderen Raum alte und neue Dias aus dem 
Heimatkreis vorgeführt. Eltern können ihre Kinder 
im Alter von 4 bis 10 Jahren zum Treffen mitbringen 
und dieselben während der Feierstunde und am 
Nachmittag in die Obhut von zwei staatlich geprüf­
ten Kindergärtnerinnen geben. Autofahrer finden 
ausreichende Parkplätze am Rathaus gegenüber der 
Kongreßhalle. 

Schülertreffen — Gleichzeitig mache ich nochmals 
auf das geplante Schülertreffen tags zuvor, also am 
9 September, aufmerksam. Die Teilnehmer hierfür 
treffen sich ab 14 Uhr ebenfalls in der Kongreßhalle. 
Näheres wird noch bekanntgegeben. 

Hotelzimmervermittlung kann über Telefon 
Nr. 06 41 / 30 67 30 beim Verkehrsbüro der Stadt 
Gießen erfolgen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont. Post-
fach 1147. Telefon 0 52 81/47 92. 
Fortsetzung auf Seite 14 

Kreistreffen In Essen — Sonntag, 17. September, 
findet unser diesjähriges Kreistreffen im Städtischen 
Saalbau in Essen, Huyssenallee 53/57, statt. Die Saal­
öffnung erfolgt um 9.30 Uhr. Um 12 Uhr beginnt die 
Feierstunde. Sie steht unter dem Leitwort „Geliebte 
Heimat Ortelsburg" und wird vom Rosenautrio, 
Baden-Baden, das durch seine in- und aus­
ländischen Tourneen weithin bekannt geworden ist, 
gestaltet. Weitere Mitteilungen dazu folgen. 

Heimatstube des Kreises Ortelsburg — Die Aus­
gestaltung unserer Heimatstube im Museum der 
Patenstadt Wanne-Eickel nimmt ihren Fortgang. Sie 
soll an einem noch festzusetzenden Termin im 
Dezember offiziell eröffnet werden. Es wäre sehr zu 
begrüßen, wenn diejenigen Angehörigen unseres 
Heimatkreises, die noch im Besitz von wertvollen 
Erinnerungsstücken sind, diese — wenigstens vor­
übergehend — für den guten Zweck zur Verfügung 
stellen würden. Wir haben volles Verständnis da­
für, daß für viele unserer Landsleute die wenigen 
Stücke, die sie gerettet haben, eine Kostbarkeit be­
deuten. Die Liebe zur Heimat und die Verbunden­
heit mit der Gesamtheit unseres Kreises sollten 
jedoch einen jeden von uns veranlassen, hierbei 
echten Gemeinschaftsgeist zu zeigen. Allen denen, 
die zum Gelingen unseres Vorhabens bereits bei­
getragen haben, sei auch an dieser Stelle sehr herz­
lich gedankt. Besonders erwünscht wären noch 
Bilder und Erinnerungsstücke aus den Sparten: 
Turn- und Sportvereine, Rudervereine, Skilehr­
gänge und Skiwettkämpfe, Lehrgänge für Segelflug 
und einige gute Jagdtrophäen. Wir weisen nochmals 
ausdrücklich darauf hin, daß die für die Heimat­
stube hereingegebenen Ausstellungsstücke auf 
Wunsch auch nur leihweise zur Verfügung gestellt 
werden können. Einsendungen werden erbeten an 
die Kreisgeschäftsstelle Ortelsburg, 328 Bad Pyrmont, 
Postfach 1147. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Helmstedt. 

Kreistreffen in Recklinghausen am 17. September 
— Unser diesjähriges großes Recklinghauser Kreis­
treffen wird am 17. September im Städtischen 
Saalbau, in dem auch die vorjährigen Treffen statt­

landen, durchgeführt. Das Lokal befindet sich in 
der Dorstener Straße 16, 800 m vom Hauptbahnhof, 
und verfügt auch über einen großen Parkplatz. 
9 Uhr Saalöffnung; 11.30 Uhr Beginn der Feier­
stunde; ab 14.30 Uhr Unterhaltungs- und Tanzmu­
sik. In der heutigen Zeit kommt den Kreistreffen 
eine besondere heimatpolitische Bedeutung bei. 
Setzen Sie sich bitte auch mit Ihren Bekannten 
wegen einer gemeinsamen Fahrt nach Recklinghau­
sen in Verbindung und helfen Sie alle mit, auch in 
diesem Jahr wieder das Kreistreffen zu einem 
großen Erfolg zu gestalten. 

Osteroder Zeitung — Lm. O. schreibt am 3. Juli: 
„Von einer .Osteroder Zeitung' höre ich von Ihnen 
zum ersten Mal. Obwohl ich vor etwa vier Jahren 
gelegentlich das Heimatmuseum in Osterode Harz 
besuchte, habe ich nichts davon bemerkt." Wenn 
Sie diesen Brief für eine Erfindung halten, schik-
ken wir Ihnen gern eine Ablichtung zu. Haben Sie 
unter Ihren Verwandten und Bekannten auch wel­
che, die unsere Osteroder Zeitung noch nicht ken­
nen? Dann teilen Sie die Anschrift gleich Lm. 
Kurt Kuessner, 23 Kiel 14 Bielenbergstraße 36 mit. 
Bitte bei allen Zuschriften den Heimatort angeben. 
Haben Sie sich bei Lm. Kuessner auch schon für 
die Folge 36 bedankt? Vielleicht haben Sie es we­
gen des Urlaubs nur vergessen. (Konten der Kreis­
gemeinschaft Osterode: Postscheckkonto 301366 
Hamburg oder Girokonto Nr. 432190 bei der Kieler 
Spar- und Leihkasse, Kiel.) 

Heimatstube in Osterode am Harz — Immer wie­
der besuchen unsere Osteroder die Heimatstube 
im Heimatmuseum der Patenstadt. Wegen grund­
legender Renovierung ist das gesamte Haus jedoch 
auf zwei Jahre geschlossen, wie bereits in der 
„Osteroder Zeitung" mitgeteilt wurde. Auch wenn 
Sie von weither kommen, um die Heimatstube zu 
besichtigen, ist es leider nicht möglich, Sie einzu­
lassen. Lm. Klaus Bürger, 225 Husum, Schleswiger 
Chaussee 55 a, erinnert in diesem Zusammenhang 
noch einmal danran, daß für die Neugestaltung des 
Heimatmuseums nach Beendigung der Renovierung 
noch Ausstellungsstücke benötigt werden. Bitte 
wenden Sie sich an ihn. 

Urlaubslektüre gesucht? Wenn die Gefahr be­
steht, daß Ihnen das im Urlaub passiert, haben 
Sie nicht genügend geplant. Sie hätten nämlich 
eins der letzten Exemplare von Johannes Müller, 
Osterode in Ostpreußen, bestellen sollen. Das kön­
nen Sie aber nur direkt tun bei der Verlagsbuch­
handlung Gerhard Rautenberg, 295 Leer, Postfach 
Nr. 909. Ihre Buchhandlung kann das Buch nicht 
besorgen. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66. 

Wahlvorschläge für verstorbene Gemeindevertre­
ter: 1. Für den verstorbenen Bürgermeister Albert 
Pahlke, Schönfließ, wird der Bauer August Botzki, 
jetzt 2081 Alveslohe über Pinneberg, und 2. für den 
verstorbenen Landwirt Erich Schultz-Fademrecht, 
Lamgarben, wird seine Tochter Frau Anne Marie 
Janhsen, geb. Schultz-Fademrecht, jetzt 2941 Rahr­
dum über Wilhelmshaven, als Gemeindevertreter 
vorgeschlagen. Die Vorschläge ergehen gemäß § 6 
der Satzung. Erfolgt vierzehn Tage nach Veröffent­
lichung kein Gegenvorschlag, gelten die Vorgeschla­
genen als gewählt. Die Vorgeschlagenen sind bereit, 
die Wahl anzunehmen. Eventuelle Gegenvorschläge 
sind an den Kreisvertreter zur Weiterleitung an den 
Wahlausschuß zu richten. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
Achtung: Hauptkreistreffen am Sonntag, dem 

20. August, 423 Wesel, Niederrheinhalle. Bereits am 
19. August, dem Vortag, ab Mittag verschiedene Ver­
anstaltungen. Genauer Ablauf in der nächstfolgen­
den Ausgabe des Ostpreußenblattes. 

Rößel 
Kreisvertreter: Gerhard Wolf, 3 Hannover-Linden. 
Hahnenseestraße 8, Telefon 05 11/49 36 68. 

Heimattreffen in Meppen/Ems — Schon jetzt laden 
wir zu einem Heimattreffen,^das. ,\jom 15. bin 
17. September in Meppen/Ems stattfindet. Im Rahmen 
dieses Treffens sind folgende Veranstaltungen vor­
gesehen, an denen unsere Landsleute aus nah und 
fern teilnehmen können: Freitag. 15. September, 19.30 
Uhr, Begrüßung und Beisammensein mit den Ehe­
maligen der Schulgemeinschaft der Höheren Schulen 
aus Rößel im Kolpinghaus zu Meppen. Sonnabend, 
16. September, 10.30 Uhr, Begrüßung im Meppener 
Gymnasium, anschließend Busfahrt mit Besichti­
gungen (Mittags- und Kaffeepause unterwegs). Ge­
gen 19.30 Uhr gemütliches Beisammensein mit Tanz 
in der Gaststätte Kamp. Sonntag, 17. September: 
heimatlicher Gottesdienst in der Gymnasialkirche. 
Die ev. Teilnehmer haben Gelegenheit, um 10 Uhr 
am Gottesdienst in der Gustav-Adolf-Kirche, Bahn­
hofsnähe, teilzunehmen. Anschließend Beisammen­
sein im Gymnasium, Pausenhalle. Um 13 Uhr Begrü­
ßung durch den Heimatbund des Kreises Rößel im 
Kolpinghaus. Danach gemütliches Beisammensein. 
Voraussichtlich werden bei dieser Gelegenheit Licht­
bilder aus der Heimat gezeigt; ein Film über eine 
Reise in den Kreis Rößel soll den Vortrag ergänzen. 
Für das Heimattreffen wird ein Empfangsbüro ein­
gerichtet, das am Freitag, dem 15. September, ab 
17 Uhr besetzt ist. Hier können unsere Landsleute 
alles erfahren über Unterkunft, Treffpunkte usw. 
und sich an den dort ausliegenden Prospekten und 
Programmen informieren. Ubernachtungswünsche 
sind bis spätestens 1. September zu richten an das 
Gymnasium in 477 Meppen/Ems, Abt. Heimattreffen, 
Kreis Rößel. 

Aus der iandsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
l Berlin 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 11. 

27. August, So., 16 Uhr, Heimatkreis Neidenburg: 
Kreistreffen im Hotel Ebershof, Schöneberg, 
Ebersstraße 68 (S-Bahn Schöneberg, Busse 65, 73, 
75, 83 und 48) 

2. Sept., Sbd.. 17 Uhr, Heimatkreis Johannisburg: 
Kreistreffen im Casino am Bundesplatz, Bundes­
platz 2. Ecke Mainzer Straße (Busse 16, 65 und 86, 
U-Bahn Bundesplatz). 

3. Sept., So., 16 Uhr, Heimatkreise Memelland: 
Heimatabend im Restaurant Schillerglocke, 
Berlin 12, Krummestraße 63, Ecke Schillerstraße 
(U-Bahn Deutsche Oper). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Haniburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Farmsen und Walddörfer — Sonnabend, 12. August, 

Ausflug der Bezirksgruppe, Fahrt ins Blaue. Treff­
punkt 8.30 Uhr, Farmsen, Luisenhof. Meldung mit 
Teilnehmerzahl an Frau Eva Müller, 2 HH 73. Gru­
besallee 24, Kostenbeitrag 18,— DM pro Teilnehmer. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Der Vorsitzende der Heimatkreis­

gruppe Gumbinnen ist künftig unter folgender An­
schrift zu erreichen: Franz Rattay, 2 Hamburg 71, 
Willy-Nissen-Ring 21 III, Telefon 6 42 99 95. 

Sensburg — Der vorgesehene Busausflug durch 
die Holsteinische Schweiz mit Besichtigungen und 
Seefahrt findet Sonnabend. 16. September, statt. End­
station Hotel Zum TJklei. Ab 13 Uhr Mittag und 
Kaffee, bei Anmeldung ob ja oder nein oder Diät. 
Alle Landsleute, die in der Umgebung Uklei-See 
wohnen, werden gebeten, sich dort einzufinden. Ab­
fahrt 8 Uhr ab Hamburg, Besenbinderhof, an Ham­

burg 20 Uhr. Anmeldungen für die Busfahrt bitte 
bis 5. September an Lm. Pompetzki, 2 HH 63, Woer-
mannsweg 9, Telefon 59 90 40. Preis für die Busfahrt 
10,— DM pro Teilnehmer. 

Frauengruppen 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 22. August, 

15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im Luisenhof, 
Farmsen. 

Memelland — Sonnabend, 12. August, trifft sich die 
Frauengruppe um 13.45 Uhr an den Landungsbrücken 
zu einem Ausflug nach Altenwerder. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach. 
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60. 
Telefon 0 54 31/35 17. Niedersachsen-Sud: Horst 
i r ist-iifiiiii h. 3 Hannover 1. Hildesheimer Straße 119. 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Uelzen — Die Gruppe der Ostpreußen, der sich 
Mitglieder der Gruppe Bevensen angeschlossen hat­
ten, unternahm mit zwei großen Bussen ihren dies­
jährigen Ausflug. Uber Hannover ging er zunächst 
nach Hameln, wo die Sehenswürdigkeiten besichtigt 
und der Vorführung der Rattenfängergeschichte bei­
gewohnt wurde. Weiter ging es nach Bodenwerder 
und nach Bad Pyrmont. Dort begrüßte der dortige 
Gruppenvorsitzende Lm. Jahn die Landsleute und 
führte sie in das Ostheim, wo Heimleiter Repper 
über die Lehrgänge berichtete und durch das Heim 
führte. Nach dem Besuch der Kuranlagen wurde die 
Heimreise angetreten. Alle Teilnehmer waren von 
dem schönen Ausflug begeistert. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzendel dei Landesgruppr Nnrdrhein-Wesi 
falen: Harry Poley. 41 Duisburg. Duissernstraße IM 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisbiirppr 
Straße 71 Telefon 02 11/48 26 72. * 

Dortmund — Auch während der Sommermonate 
finden die Versammlungen am ersten Dienstag im 

O s t p r e u ß e n l e b t ! 

Im kommenden Jahr 
wollen wir es vor aller Welt beweisen 

beim 

B u n d e s t r e f f e n 

P f i n g s t e n 1 9 7 3 

i n K ö l n 

Haben Sie schon 
Ihr Festabzeichen? 

Die örtlichen Gruppen und die 
Kreisgemeinschaften wurden zum 
Vorverkauf damit beliefert. 

Jedes für 5 DM gekaufte Festabzei­
chen berechtigt zum Eintritt bei sämt­
lichen Veranstaltungen und nimmt 
außerdem an einer Verlosung teil! 

Zu gewinnen sind unter anderem: 
1 Personenkraftwagen 
1 Reiseflasche in Silber mit Bernstein­

kappe 
1 Rückfahrkarte bei der Deutschen 

Bundesbahn über 1200 km (1. KL). 
Alle Gewinne wurden gespendet 

von ostpreußischen Firmen. 

Beckerbillett Hamburg 

Der Gewinnanspruch ist durch die 
mit dem Abzeichen mitverkaufte Los­
nummer nachzuweisen. Die Auslosung 
erfolgt kurz nach der Veranstaltung. 

Alle Einzahlungen für das Bundes­
treffen — aber nur dafür! — auf das 
Sonderkonto der Landsmannschaft 
Ostpreußen beim Postscheckamt Ham­
burg, Konto Nr. 640. 

Ob Se nu kommen 
oder nich — 

jewinnen können Se 
auf alle Fälle! 

^tr»r£ l m Vereinsiokal Zum Afrikaner, Rheinische 
S r i v T In der Juliversammlung gedachte 
StnrhPnYn ™ £ . a u i P a t s c h k o w s k i der plötzlich ver-
PAimo Mitglieder. Frau Anna Kulig, Josef Frank-
RoJTici- ^ n d „ d , e , s Ehrenvorsitzenden Dr. Willy 
H p f ä f t ̂  £ e r 2Ö Y ? r s ' L a u r e n z Meik-Lorenz hielt ein 
nrinrSl Ä S ,f£ lteU>estimmunKsrecht 1920 in Ost-
?elBte daß H J II IÜr ° s t P r e u ß e n " . in dem er auf-
rnr• ri'iJ die Abstimmung in Ostpreußen das Recht 
aber v o ' k e ™ » * g Ostpreußens sicherte. 1971/72 
win d i e s e r B e g r i « nur noch eine Farce zu 
'vert'r^Mn^ ^ " " i 6 1 1 des Vatikans an die Ermländer-
p S s t e s ? » n « H ~ C 5 g . e b r o c h e n > das Verhalten des 
Se lb l th^t^^ d e r K u r l . e s e i e n ein Schlag gegen das 
o Ä Ä Trotzdem gelte für alle, die 
schaft̂  n a r,,m b e K', 1er Auftrag der Landsmann-
samrW'?;f £ bleiben wir auch weiterhin zu­
sammen, in Treue zu Ostpreußen." 
luneln i 7 n J j e l t a i ' *• ^Ptember, Monatsversamm-
v S L m m w ' ~ Sonnabend, 2. September, Monats, 
ternbe? S o J l K 2 n , g s b o r n < ~ Sonnabend, 9. Sep-
wTser mft ^ ^ f H S f i U g d e r G r u P P e . Fahrtziel die 
k e h n e " ^ 8 ^ 3 ! ? 1 1 und Höxter sowie das Tra-
1 2 - nw i « L b i e J N e u n a u s im Solling. Fahrpreis 
H ä 7 k o H . ' t ^ « m f l d ^ r ) g e n a n d e n Vors. Gunter König, 
am uloU*™?%\TlletoriJ? 1 5 8 3 - Andere Gruppen, dfe 
bitte a u o h h o ? 3 . 8 d a S ? . e l b c Z i e l n a ben, melden sich 
Tieffmmkf L m - , ^onig, um einen «emeinsanut 
neupunkt zu vereinbaren. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

M a x ' v o « e « . d M r L a n desgrupp e Baden-Württemberg: 
Nr W21/3 17 54 l m * Z e P P e » n s t r a ß e 42. Telefon 

Fr^Sen^nn ™ ^Sprechstunden für vertriebene 
verteBt i n j Mii,twoch auf Dienstag jede Woche 
essiertt F ™ ? , ^ Adlerstraße 25. Es werden inter-
arbeiU.n J ^ E H » M I T f l e i ß i * e n Händen für Bastel-
OktobtrVi/^m^ 1 , ~ An Stelle des gemeinsamen 
tag lo O k S r ^ P i m kolpinghaus findet Diens-
den Stadnrnvf * e l n gemeinsamer Spaziergang durch 
Zoodirektnr r A e n ~ n d d e n Z o ° unter Führung von 

uunkt is irnt l l\ e l n e einmalige Freikarte. Treff-
Monat O k t n h a m

 t

E i n g a n g Ettlinger Straße. - Außer 
pieußLchen F r a ^ r e " e n . S i C h d i e O S t " U n d **»t-

ateUÄvagcs!ten D i e n s t a g i m 
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Junge Ostpreußen, 
die von ihren Angehörigen 

gesucht werden 
1. Aus Alienstein, Joachimstraße 8. wird Wolfuane 
G r e g e r . geb. 21. November 1942. gesucht Von feU 
»«•»• van-r Bruno Grege, / . , , , „ « „ „ , „ . , ' w U n i 
Greger wird die Mutter Ilse Greger geb Mat/ktit 
geb. 3. Juli 1920 In Alienstein vermißt Mutter 
un«d Sohn sollen zuletzt - am 2. März 1945 - " 
Belgard Pommern gesehen worden sein Es wird 
vermutet, daß Wolfgang In Belgard von seiner 
Mutter getrennt wurde und in ein Heim oder eine 
Pflegestelle gekommen ist. Eventuell ist Wolfeane 
später, d. h. nach März 1945, mit einem TransDOri 
nach Mitteldeutschland gekommen. Sehr wahrschein­
lich tragt er heute einen anderen Namen Der Ge­
suchte hatte als besonderes körperliches Merkmal 
unterhalb des Brustkorbes links ein etwa 1 bis 2 cm 
großes Muttermal bzw. Leberfleck in Form einer 
Bohne. 

2. Aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, werden die Ge­
schwister K ö n i g : Gerhard, geb. 29. März 1943, 
Alfred, geb. 17. August 1941, Annemarie, geb 23 
April 1938, Siegfried, geb. 4. August 1935, und Hans-
Joachim, geb. 9. November 1933. gesucht von ihrer 
Tante Johanna Ruddigkeit. geb. Griebner. Die Mut­
ler Maria König, geb. Griebner, geb. 9 September 
ISO«, wird ebenfalls noch vermißt. Die letzte Nach­
richt von den Gesuchten kam im März 1945 aus 
Groß-Hubnicken, Kreis Samland Dort waren sie 
bei dem Kaufmann Weide untergebracht. 
3. Aus Grönfleet. Kreis Goldap, wird Gerhard 
G e n i e r , geb. 7. November 1939 gesucht von sei­
nem Vater Kult Genzer Nach dem Tod der Groß­
eltern Matiszick nahm sich Frau Frieda Leibfacher 
des Jungen an.und brachte ihn im Herbst 1945 In das 
Lager Kronskamp in Laage, Kreis Güstrow. 
4. Aus einem Kinderheim oder Waisenhaus in Heils-
beig. wird Margot Monika B l o c h , geb. 16. Oktober 
1942 in Biebern, gesucht von ihrer Mutter Martha 
Bloch. Margot Monika Bloch war 1945 an Typhus er­
krankt und konnte aus1 diesem Grunde von ihrer 
Tante, die sie Im Kinderheim in Heilsberg besuchte 
nicht mitgenommen weiden. Es wird vermutet, daß 
die Gesuchte, sofern sie die Krankheit überstand 
in eine Pflegestelle in oder bei Heilsberg kam und 
heute einen anderen Namen trägt. Als besonderes 
Kmpor-Merkmal wurde für Margot Monika Bloch 
angegeben, der kleine Finger der linken Hand ist 
am ersten Glied stark nach innen gebogen, und 
unter dem Haaransatz am Hinterkopf hat die Ge­
suchte ein Feuermal. 
5. Aus Königsberg wird Peter B u s c h k e, geb. 1941, 
gesucht. Er kam im Oktober 1948 mit einem Kinder­
transport aus Königsberg in das Quarantänelager 
Eggesin und von dort in das Kinderdort' Pinnow. 
8. Aus Königsberg-Metgethen, Posener Weg 5 oder 
Nr. 6, wird Wally S t e i n e r , geb. 3. Januar 1940, ge­
sucht von ihren Schwestern Ruth und Christel Stei­
ner. Wally ging mit ihren beiden Schwestern Ruth 
und Christel Steiner im Herbst 1947 nach Litauen. 
Im September 1947 wurde sie von einer fremden 
Frau in Kowno aufgenommen. Ihr Gesundheitszu­
stand war damals sehr schlecht. 
7. Aus Liebenfelde, Kreis Labiau, wird Hannelore 
W o 1 1 e r t, geb. am 15. November 1943, gesucht von 
ihrem Bruder Wolf gang Wollert, geb. 17. Juli 1941. 
Hannelore soll 1946 mit ihrem Bruder Wolfgang in 
das Waisenhaus Pobethen, Kreis Samland, gekom­
men sein. Während Wolfgang 1947 dieses Waisen­
haus mit einem Kindertransport verlassen hat, muß 
Hannelore aus Krankheitsgründen dort zurückblei­
ben. 
8. Aus Lubenwalde, Kreis Schloßberg, werden Erika 
S c h w e i n e rt, geb. 21. Dezember 1939, und Erhard 
Schweinert, geb. 29. Dezember 1935, gesucht von der 
Tante Ida Puskeppeleit. geb. Kumutat. Die Mutter 
der Geschwister, Frau Martha Schweinert, geb. Ku­
mutat. ggfe,. 24. JUliA90i^wir,df^ucb noch vermißt. 
* Aus Thalhcim. Kreis :NeidefibUiC wird Kurt 
K a j i l n s k i , geb. 11! April mo in 'l u-mu-tm, 
sucri von seiner Mutter Emfria Kaminski, geb. 13. 
Mail899. Der Gesuchte wurde .von seiner Mutter am 
22. Januar 1945 getrennt, als ihr Treck überrollt wur­
de. Auch aus Thalheim wird seine Tante, Frau Emi­
lie Kaminski. «eb. 1894; ebenfalls noch gesucht. Nach 
Zeugenaussagen sind Kurt Kaminski, seine Tante 
Emilie Kaminski und eine Frau Julie Fritsche, etwa 
am 23. Januar 1945 in Hohenstein gesehen worden. 
Sie sollen zu diesem Zeitpunkt auf dem Rückweg 
nach Thalheim gewesen sein-. 

10. Aus Unter-Eisseln, Kreis Tilsit-Ragnit, wird Her­
bert M i c k o l e i t , geb. 1941, gesucht von seiner 
Schwester Lucie Mikutene, geb. Mickoleit, geb. 29. 
August 1937. Herbert Mickoleit befand sich Aniang 
1945 zusammen mit seiner Mutter Käthe Mickoleit, 
geb. Delbat, und seiner Schwester Erna. geb. 1939, 
auf der Flucht aus Unter-Eisseln nach Westen. Nach­
dem die Kindesmutter unterwegs verstarb, sind Erna 
und Herbert in ein Lager nach Tauroggen gekom­
men. Erna Mickoleit konnte inzwischen in Litauen 
ermittelt werden. Es ist anzunehmen, daß der noch 
vermißte Herbert Mickoleit zu irgendwelchen Leuten 
in Pflege kam und heute deren Namen trägt. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Post­
fach 8047, unter Kindersuchdienst 24/72. 

Auskunft 
wird erbeten über 

. . . Hans B r ä u e r und Frau Helene, aus Königs­
berg. Orselnstraße 14. 
. . . Frieda M a h l (geb. 15. März 1920 in Lengen, 
Kreis Ebenrode). Sie wohnte zuletzt in Neukirch-
Höhe Kreis Elbing, bei Bauer Franz Rebbe (Abbau) 
und wurde von dort von den Sowjets verschleppt. 
. . . Gerhard und Margarete (genannt Grete) T o r k-
1 e r aus Insterbuig, Grabenstraße. Die Gesuchten 

n vermutlich in Mitteldeutschland wohnhaft 
sein. 
• . . Heinz W i 1 d i e s (geb. 6. Mai 1905), aus Dube-
ningken, Kreis Goldap, von Beruf selbständiger Satt­
lei und Lackierer. Der Gesuchte wurde am 24. August 
1940 aus dem Wehrdienst entlassen und soll nach 
nicht allzu langer Zeit wegen seiner politischen 
Einstellung in Haft genommen und in die Landes­
heilanstalt Tapiau, Kreis Wehlau eingewiesen wor­
den sein. Wer kann über das Schicksal der Insassen 
der Anstalt Auskunft geben? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Bestätigungen 
Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­

verhältnisse der Elise K u p z 1 g, aus Domiiau, Kreis 
Bartenstein, bestätigen? 1. Dezember 1927 bis 1. Api 
1929 Graf von Kainein. Schloß Domnau; 15 April 
1929 bis 1 August 1929 Landwirt Schwarz, Almen-
hausen; 15. August 1929 bis 1. Oktober 1929 Kranker, 
haus Pr. Eylau; 15. Oktober 1929 bis 1. Januar 1930 
Kaufmann Lepz. Königsberg: 1. Februar 1930 b, s 

15. November 1930 Molkerei Feine. Muhlhausen, 1. 
Dezembe?1930 bis 30. Oktober 1931 Rittergut Lucken-
bach. Neu Waldeck; 1. November 1931 bis 30. Septem­
ber 1931 Gutsbesitzer Max Plaumann, Domnaushof-
lhWe'r kann bestätigen, daß die Emilie Max und 
Hanna L a u d i n mit den Kindern Gerhaid Hans 
und Ursula bis 1945 in Roschenen, Gemeinde Sollen. 
Kreis Bartenstein wohnhaft war? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung «er 
Landsmannschaft Osprcußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Arztkosten: 

Wer hat Anspruch auf Beihilfen? 
Grundsätze und Richtlinien für Ausgaben bei Zahnersatz 

Nürnberg —- W a h r e n d dl lgemein bekannt ist, 
d a ß die Bundesversicherungsanstalt für Ange ­
stellte M a ß n a h m e n zur Erhal tung, Besserung 
und Wiederhers te l lung der E r w e r b s f ä h i g k e i t 
eines Versicherten g e w ä h r e n kann, herrscht 
häuf ig Unkla rhe i t ü b e r die B e w i l l i g u n g von 
Beihi l fen zum Zahnersatz. Für Versicherte, die 
nicht zugleich als Pflichtversicherte, als frei­
w i l l i g Versicherte oder als Fami l i enmi tg l i ed 
einer gesetzlichen Krankenvers icherung ange­
h ö r e n , also für einen nicht unerheblichen Per­
sonenkreis, gelten nachstehende Rahmengrund­
s ä t z e ü b e r Zahnersatzbeihi l fen: 

Versicherungsrechtl iche Voraussetzung für 
die G e w ä h r u n g dieser Beihi l ten ist, d a ß der 
Versicherte die War teze i t gem. § 23 A V G 
(Versicherungszeit v o n 60 Kalendermonaten) 
erfül l t hat, wobei also auch etwaige Ersatz­
zeiten mitgerechnet werden, oder innerhalb der 
letzten zwe i Jahre vor der Ant rags te l lung min­
destens 12 M o n a t s b e i t r ä g e zur gesetzlichen 
Rentenversicherung entrichtet hat. Beihi l fen 
kommen g r u n d s ä t z l i c h nur für den Ersatz feh­
lender Z ä h n e in Frage, und zwar, wenn min­
destens fünf Z ä h n e (ohne W e i s h e i t s z ä h n e ) im 
gesamten Zahngebiet oder minstens drei Z ä h n e 
nebeneinander (ohne W e i s h e i t s z ä h n e ) oder 
mindestens :zwei Z ä h n e im Frontzahngebiet 
(umfassend die Z ä h n e eins bis drei rechts und 
l inks in beiden Kiefern) fehlen. 

Beihi l fefähig ist sowohl herausnehmbarer 
als auch festsitzender Zahnersatz, letzterer je­
doch nur, wenn die ausreichende Wiederher ­
s tel lung der durch den Zahnver lus t e i n g e b ü ß t e n 
Funkt ionen durch herausnehmbaren Zahnersatz 
nicht g e w ä h r l e i s t e t ist oder die Eigenart der 
Berufsausbi ldung ihn unbedingt erforderlich 
macht. A b e r auch in diesen Fä l l en ist die 
Be ih i l fe fäh igke i t nicht immer gegeben, so z. B. 
nicht, wenn Paradentose besteht oder die 
Pfeiler beherdet oder andere zahntechnische 
Vorausse tzungen nicht erfül l t s ind. Der Zahn­
ersatz ist nur be ih i l fe fäh ig , wenn er aus aner­
kanntem Werks tof f besteht. 

Die H ö h e der Beihi l fe b e t r ä g t bei heraus­
nehmbarem Zahnersatz ein Dri t te l des Betra­
ges, den eine Ersatzkrankenkasse für den nach 
den e r w ä h n t e n Richt l inien eingegliederten 
Zahnersatz für einen Renten- und K r a n k e n ­
versicherten nach den jewei ls g ü l t i g e n Ge­
b ü h r e n s ä t z e n dem Zahnarzt zu v e r g ü t e n h ä t t e . 
Die Notwendigke i t einer Metal lprothese m u ß 
nachgewiesen werden. F ü r festsitzenden Zahn­
ersatz werden als Beihi lfe 20,— D M je Stü tz-

Recht im Alltag: 

k r ö n e und Brückenzwischeng l i ed g e w ä h r t , je­
doch w i r d bei B r ü c k e n e r s a t z an jeder Stelle des 
B r ü c k e n e r s a t z e s nur eine S t ü t z k r o n e bezu-
schußt . 

Eine zweite Beihilfe kann im al lgemeinen 
erst nach Ablau t einer Frist von zwei Jahren 
bewi l l ig t werden, es sei denn, d a ß besondere 
V e r h ä l t n i s s e wie z. B. V e r ä n d e r u n g e n des 
Zahnbestandes oder der K i e f e r n v e r h ä l t n i s s e vor­
liegen. 

Für Zahn-, M u n d - und Kieferbehandlung wer­
den keine Beihi l ten g e w ä h r t . Das gilt auch für 
Behandlungen, bei denen durch Zahnersatz ein 
G e g e n g e b i ß nicht hergestellt w i r d und für Be­
helfsgebisse. Ferner ent fä l l t eine Beihi lfe , wenn 
der Zahnver lus t Folge eines e n t s c h ä d i g u n g s ­
pflichtigen Arbei tsunfal ls , einer Berufskrank­
heit oder eines anerkannten Versorgungs le i ­
dens ist. 

Bei Antrags te l lung m ü s s e n die erforderlichen 
versicherungsrechtlichen Voraussetzungen nach­
gewiesen werden. Das kann dadurch ge­
schehen, daß der Antragste l ler entweder die 
Versicherungsunterlagen dem A n t r a g beifügt 
oder durch eine Ausgabestel le der Anges te l l ­
tenversicherung die vorgeschriebenen versiche­
rungsrechtlichen Voraussetzungen v o r p r ü f e n 
und auf dem Antragsvordruck bescheinigen 
läßt. A u ß e r d e m ist dem A n t r a g ein Behand­
lungsplan und Kostenvoranschlag des behan­
delnden Zahnarztes be izu fügen . In dem A n ­
trag m u ß v o n dem Zahnarzt bescheinigt wer­
den, d a ß die als S tü tzpfe i l e r vorgesehenen 
Z ä h n e einwandfrei sind. A u ß e r d e m m u ß der 
A n t r a g ein Zahnschema enthalten, in dem die 
fehlenden Z ä h n e eingezeichnet und die zu er­
setzenden Z ä h n e gekennzeichnet sind. Der A n ­
trag ist einzureichen bei der Bundesversiche­
rungsanstalt für Angestel l te in Ber l in . 

Eine Beihilfe kann nur bewi l l ig t werden, 
wenn der A n t r a g s p ä t e s t e n s drei Monate nach 
der Eingl iederung des Zahnersatzes eingeht. 

ü b e r die Bewi l l i gung einer Beihi lfe erteilt 
die Bundesversicherungsanstalt einen Bescheid. 
Die bewi l l ig te Beihi lfe w i r d nach Vor l age der 
Or ig inal rechnung und der Bescheinigung des 
Zahnarztes ü b e r den Zei tpunkt der Eingl ie ­
derung des Zahnersatzes unmittelbar dem 
Zahnarzt ü b e r w i e s e n . Sie w i r d an den V e r ­
sicherten gezahlt, wenn eine guittierte Rech­
nung des Zahnarztes eingereicht w i rd . Die 
Beihilfe entfäl l t , wenn sie nicht innerhalb von 
sechs Mona ten von dem Tag der Bewi l l i gung 
an gerechnet, in Anspruch genommen wird . 

Dr. Fritz Stumpf 

R ü c k s i c h t n a h m e s t a t t L e i c h t f e r t i g k e i t 
Vorsicht beim Baden — Haftung und Strafe bei Unfällen 

Hamburg — Trotz des wenig erfreulichen 
Sommerwetters ist die Badesaison in vo l l em 
Gange. In F r e i b ä d e r n , an den S t r ä n d e n von 
N o r d - und Ostsee sowie an Binnenseen tum­
meln sich Hunderttausende. Das k ü h l e N a ß 
lockt. A b e r es fordert a l l jähr l ich auch immer 
wieder seine Tr ibu te : Ertrunkene und V e r ­
letzte. 

V i e l e dieser Unglücks fä l l e haben ihre U r ­
sache in a l l zu g r o ß e r Leichtfertigkeit und Sorg­
los igkei t , oft s ind auch M ä n g e l an den Bade­
einrichtungen schuld. Nichtschwimmer wagen 
sich zu weit in tiefe G e w ä s s e r , K inde r er­
t r inken, w e i l sie nicht g e n ü g e n d beaufsichtigt 
werden, gute Schwimmer trauen sich zuv ie l zu 
und schwimmen zu wei t hinaus oder geraten 
in ge fähr l i che Strudel . Motorbootfahrer ver­
letzen mit ihrer Schiffsschraube Schwimmer an 
B a d e s t r ä n d e n . M a n k ö n n t e die Beispiele be­
l ieb ig e r g ä n z e n . 

Fast in jedem Jahr liest man r e g e l m ä ß i g in 
den Zei tungen, d a ß durch mangelnde Aufsicht 
der Lehrer und Erzieher Schulkinder im Meer 
er t runken sind. V i e l e Lehrer sind deswegen 
schon zu Strafen verurtei l t worden. Ihnen w i r d 
f a h r l ä s s i g e T ö t u n g durch Unterlassen (der Auf­
sichtspflicht) vorgeworfen. 

W e r an bewachten B a d e s t r ä n d e n badet, hat 
eine wesentl ich g r ö ß e r e Chance, bei einem 
Unfa l l wieder lebend aus dem Wasser gezogen 
zu werden, als wenn er i rgendwo im „Nie­
mandsland" hinausschwimmt. Die meist frei­
w i l l i g e n Helfer der Deutschen Lebensrettuivgs-

Krankenversicherung: 

V e r b e s s e r t e r S c h u t z f ü r S t u d e n t e n 
Voller Leistungsumfang bei erschwinglichen Beitragssätzen 

Hamburg — Die Z a h l der Studierenden 
w ä c h s t ; s ind es im Jahre 1972 bereits 512 000, 
so w i r d diese Zah l im Jahre 1975 auf 612 000 
ansteigen. Die Studienzeit w i r d l ä n g e r . Stu-
dentenehen br ingen zusä tz l i che soziale Pro­
bleme mit sich. 

Dies alles hat deutlich werden lassen, daß 
die bisherige Form der studentischen Kranken­
versorgung immer u n z u l ä n g l i c h e r geworden 
ist. N u n war die Barmer Ersatzkasse schon 
immer b e m ü h t , den berechtigten W ü n s c h e n 
der Studierenden entgegenzukommen. Bei ihr 
kann nach den neuesten gesetzlichen Bestim­
mungen jeder Studierende M i t g l i e d werden, 
wenn er w ä h r e n d seines Studiums oder in den 
Semesterferien eine A n g e s t e l l t e n t ä t i g k e i t aus­
übt und dabei nicht über D M 1575,-- pro M o ­
nat verdient. 

V o l l e r Krankenversicherungsschutz wi rd den 
Studenten von der Kasse zu tragbaren Be i ­
t r a g s s ä t z e n g e w ä h r t . 

gesellschaft haften zwar nur bei vorsä tz l i che r 
und grober F a h r l ä s s i g k e i t für Leben und Ge­
sundheit der B a d e g ä s t e , aber ihre Uber-
wachung des Wassers verhindert doch meist 
ernstere Unglücksfä l le . D a r ü b e r hinaus ist so­
wohl an bewachten als an unbewachten Bade­
s t r ä n d e n jeder verpflichtet, einem Ertr inkenden 
zu Hi l fe zu ei len, wenn ihm dies den U m ­
s t ä n d e n nach zuzumuten, insbesondere ohne 
erhebliche eigene Gefahr und ohne Ver le tzung 
anderer wichtiger Pflichten mögl ich ist. (§ 330c 
StGB). 

In s t äd t i schen S c h w i m m b ä d e r n und Badean­
stalten gilt das gleiche. Hie r passen Bade­
meister auf, d a ß nichts passiert. Die A n s p r ü c h e 
an ihre Sorgfaltspflicht k ö n n e n allerdings 
ebenfalls nicht zu hoch geschraubt werden, da 
in dem G e w i m m e l die Übers ich t v e r s t ä n d ­
licherweise begrenzt ist. V o m Bundesgerichts­
hof wurde allerdings ein Schwimmeister ver­
urteilt, we i l ihm ein Schwimmschü le r ertrunken 
war, den er ohne Aufsicht im Schwimmbecken 
hatte ü b e n lassen. Für gebrochene F ü ß e auf 
defekten Lattenrosten sowie für andere V e r ­
letzungen, die durch M ä n g e l in den Einrich­
tungen der S o m m e r b ä d e r entstehen, haften die 
Gemeinden oder die privaten Besitzer der Bä­
der. W e r Mi tschwimmer im Wasser durch U n ­
achtsamkeit verletzt, kann wegen fah r l ä s s ige r 
K ö r p e r v e r l e t z u n g bestraft und nach § 823 B G B 
zum Schadenersatz herangezogen werden. 
Oberstes Gebot auch bei Badefreuden ist im­
mer: Rücks i ch tnahme aut andere! N. P. 

D a r ü b e r hinaus k ö n n e n Schüler und Stu­
denten im Ansch luß an ihre T ä t i g k e i t ihr V e r ­
s i c h e r u n g s v e r h ä l t n i s für die Dauer des Stu­
diums bzw. der Schulausbildung zu dem er­
m ä ß i g t e n Beitragssatz for t führen oder die M i t ­
gliedschaft beitragslos ruhen und s p ä t e r wie­
der aufleben lassen. 

Die Vor t e i l e einer BEK-Mitgl iedschaf t sind 
zahlreich. N u r einige seien hier e r w ä h n t : 
Keine Wartezei ten — Versicherungsschutz vom 
ersten Tage der Mitgliedschaft an; kostenlose 
ärz t l iche und zahnä rz t l i che Behandlung auf 
Krankenschein; Erstattung für p r iva t ä r z t l i che 
oder Krankenhausbehandlung im A u s l a n d ; 
Krankenhauspflege von unbegrenzter Dauer; 
M a ß n a h m e n der G e s u n d h e i t s f ü r s o r g e im In-
und A u s l a n d . 

Im Hinbl ick auf den v o l l s t ä n d i g e n Versiche­
rungsschutz bestehen keine E i n s c h r ä n k u n g e n 
g e g e n ü b e r dem Leistungsumfang bei jedem 
anderen Versicherten. Manfred Mol l e s 

Landwirtschaft: 

Informationen für Landwirte 
Fortbildungs- und Umschulungs­
möglichkeiten 

Nürnberg — Landwirte , deren Betriebe duich 
Strukturwandel bedroht sind, sol len auch künf­
tig gezielt ü b e r Fortbi ldungs- und Umschu­
l u n g s m ö g l i c h k e i t e n unterrichtet werden. Das 
vereinbarten der Deutsche Bauernverband, die 
L a n d e s b a u e r n v e r b ä n d e , das Bundesminis ter ium 
für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten, das 
Bundesminister ium für Arbei t - und Sozia lord­
nung und die Bundesanstalt für Arbe i t (BA). 
V o r a l lem sol len auch ehemalige Landwir te 
angesprochen werden, die ohne Qual i f iz ierung 
den Beruf gewechselt haben und heute als 
Hilfsarbeiter unterwert ig beschäf t igt sind. Eine 
Broschüre mit dem Ti te l „ W a s der Landwir t 
wissen sollte . . .", die von den A r b e i t s ä m t e r n 
kostenlos vertei l t wi rd , informiert im einzelnen 
ü b e r die F ö r d e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n . E . M . 

SICHERHEIT HAT VORRANG 

Lebensversicherungs-
Neuabschlüsse 
in Milliarden Mark 

insgesamt 

davon: 
Großleben 

Kleinleben 

Risiho-v 

Gruppen-

Renten 

(bndor 

Erfolgreiches Jahr 
für Lebensversicherungen 

Düsseldorf — Für die deutschen Lebensver­
sicherungen war 1971 ein besonders erfolg­
reiches Jahr. Der Neuzugang überstieg die 
60-Milliarden-Grenze; der Zuwachs gegenüber 
1970 lag bei 61,5 Prozent. Zurückzuführen ist 
dies ganz wesentlich auf die vermögensbi l ­
dende Lebensversicherung, die 1971 so viele 
Bundesbürger lockte, daß sie (schon im ersten 
Jahr ihrer Existenz) über 45 Prozent der ge­
samten neu abgeschlossenen Versicherungs­
summe ausmachte. Insgesamt verstärkte sich 
der Trend zu höheren Versicherungssummen. 
Allein auf die Sparte „Großleben" (über 
3000 Mark Versicherungssumme) entfielen 
50 Mrd. Mark, das sind 81 Prozent des gesam­
ten Neuzuganges. Weniger gefragt waren 
Kleinlebensversicherungen (unter 3000 Mark), 
während in der Gruppen-, Risiko- und Renten­
versicherung auch 1971 Zuwachsraten zwischen 
8 und 17 Prozent registriert wurden. Experten 
schließen aus alledem; Mit wachsendem 
Wohlstand werden die Bundesbürger zuneh­
mend vorsorgebewußt und möchten nicht nur 
ihr Leben versichern, sondern auch ihren Le­
bensstandard sichern. 

Erbrecht: 

Stiftung und Schenkung teurer? 
Länder murren 
über zu geringe Erbschaftssteuer 

Bonn — Der nächs t e Zugriff nach den g röße­
ren V e r m ö g e n in der Bundesrepublik droht 
von seiten der B u n d e s l ä n d e r . Sie führen Klage 
d a r ü b e r , d a ß zu wenig Erbschaftssteuer in den 
Kassen der F i n a n z ä m t e r „k l inge ln" . W ä h r e n d 
jähr l ich einige Dutzend V e r m ö g e n in Größen-
ordung v o n hundert M i o . D M und mehr ver­
erbt werden, so argumentieren die Länder , wer­
den doch nur wenige davon regelrecht besteu­
ert. So gab es in den letzten Jahren jeweils 
nur zwei oder drei Erbfäl le mit V e r m ö g e n von 
10 und mehr M i o . D M , die zur Erbschaftssteuer 
herangezogen wurden. 

Den Grund glauben die Lände r -F inanzve r ­
waltungen richtig angepeilt zu haben: es wird 
zuv ie l gestiftet und geschenkt in der Bundesre­
publik. Tatsächl ich lassen sich hohe Erbschafts­
steuern umgehen oder abmildern, wenn der 
Erblasser beizeiten entweder eine Familienstif­
tung g r ü n d e t oder aber die jetzt noch gü l t i gen 
Bestimungen für eine Schenkung in der deut­
schen Steuergesetzgebung in Anspruch nimmt. 
Die Lände r möchten nun, daß die Familienstif­
tungen schärfer als bisher besteuert weiden, 
besonders diejenigen, in denen sich die Famil ie 
des Erblassers ein N i e ß b r a u c h s i e c h t ausbedun­
gen hat. In der Regel geht es hierbei doch nur 
um eine Erbschaftssteuer-Umgehung. Bei V e r ­
m ö g e n s ü b e r t r a g u n g e n mit derr Vorbehal t des 
N ießb rauchs wird nämlich zur Zeit nur der Be­
trag zur Steuer herangezogen, der den kap i ­
talisierten Te i l des N i e ß b r a u c h s r e c h t e s übe r ­
steigt. Das ist in der Regel recht wenig. np 
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ü b e r 10 Millionen Vertriebene 
Statistisches Bundesamt veröffentlichte neueste Zahlen 

Bonn — In der Bundesrepubl ik gab es i m 
A p r i l 1971 insgesamt 10,4 M i l l i o n e n V e r t r i e ­
bene. Diese Z a h l ve rö f f en t l i ch t e jetzt das Sta­
tistische Bundesamt. E i n Jahrzehnt lang hatte 
das Statistische Bundesamt als Ver t r i ebene i m ­
mer nur die Ver t r iebenenausweise g e z ä h l t und 
infolgedessen rund e ineinhalb M i l l i o n e n V e r ­
tr iebene zu w e n i g ausgewiesen. Jetzt endlich 
werden wieder a n n ä h e r n d richtige Ziffern 
publ iz ier t . (Die wi rk l i che Z a h l dü r f t e be i 10,8 
M i l l i o n e n l i egen; e in geringer T e i l der Jugend­
lichen dür f t e i n den Erhebungsbogen i r r tüml ich 
nicht richtige A n g a b e n gemacht haben.) 

D ie Ver t r i ebenen machten 1971 i m Bundes­
durchschnitt 17,2 v . H . der G e s a m t b e v ö l k e r u n g 
aus. In Schleswig-Hols te in erreichten sie 27,4 
v . H . , i n Niedersachsen 25,3 v . H . , i n Hessen 
18,4 v . H . , i n B a y e r n 18,0 v . H . , i n B a d e n - W ü r t ­
temberg 17,4 v . H . und i n Rheinland-Pfalz 9,0 
v . H . D ie A l t e r sg l i ede rung der Ver t r i ebenen 
zeigt eine sehr erhebliche Unterschiedl ichkei t 
g e g e n ü b e r der westdeutschen Al te rss t ruk tur . 
Unter den 45- bis 5 5 j ä h r i g e n E inwohne rn der 
Bundesrepubl ik waren 20,0 v . H . Ver t r iebene , 
unter den 25- bis 3 5 j ä h r i g e n jedoch nur 14,6 
v . H . Zwei fe l los spiegeln sich i n diesen Zah len 
in erster L i n i e die Kle ink inders te rb l i chke i t 

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 
hast Du schon 
herausgesucht, 
was Du zur Sammlung 
Ostpreußisches Kulturgut 
nach Bad Pyrmont, 
Ostheim, schicken willst? 

(Unser Auf ru f stand in Folge 29 v o m 
15. J u l i auf Seite 13) 

Junge Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Aus Braunsberg werden Angehörige gesucht für 
Hans-Jürgen N e u m a n n, geb. 24. Dezember 1942 
in Braunsberg. Hans-Jürgen kam gleich nach seiner 
Geburt in das Waisenhaus Braunsberg. Seine Mutter 
heißt mit Mädchennamen Gertrud Neumann. Es ist 
anzunehmen, daß sie inzwischen geheiratet hat. 

2. Aus' .Geidau, Kreis Samland, wird Charlotte 
Z i m m e r m a n n gesucht von ihrem Sohn Paul 
Dietmar, geb. 8. Dezember 1943 in Königsberg. 1945 
flüchtete Charlotte Zimmermann mit ihrem Sohn 
und dessen Pflegemutter aus Ostpreußen. Sie be­
nutzten das Schiff „Robert Ley". In Warnemünde 
wurden Mutter und Kind voneinander getrennt. 

3. Aus Groschenweide, Kreis Tilsit-Ragnit, werden 
die Eltern oder Angehörigen gesucht für Lydia 
Ursula G e n o t, geb. 14. Januar 1940. Der gesuchte 
Vater soll in der Landwirtschaft beschäftigt und auch 
öfter in einer Molkerei in Tilsit tätig gewesen sein. 
4. Aus Großgarten, Kreis Angerburg, wird Erika 
S t r o e t z e l , geb. 22. August 1924 in Großgarten, 
Kreis Angerburg, gesucht von ihrem Sohn Werner, 
geb. 26. Mai 1944 in Lotzen. Die Gesuchte wurde An­
fang des Jahres 1945 im Regierungsbezirk Allenstein 
von ihrem Sohn getrennt. 

5. Aus Heilsberg oder der näheren Umgebung wer­
den Wieslaw und Hedwig B e r k m a n n gesucht 
von ihren Söhnen Walenty, geb. 30. August 1940, und 
Peter, geb. 25. Mai 1945. Walenty Berkmann erinnert 
sich an ältere Brüder und an eine Schwester. Die 
Namen der Geschwister hat er vergessen. 

6. Aus einem Dorf in der Nähe von Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, werden Angehörige einer jun­
gen Frau, die vielleicht Inna W i e s e heißen kann, 
geb. 23. Februar 1938, gesucht. Zu der Familie sollen 
noch zwei ältere Schwestern und ein Bruder gehört 
haben. Die Schwestern sollen 1945 bereits verheiratet 
gewesen sein. 

7. Aus Königsberg, Hinteranger 4, werden Ida 
K o r i n t h, geb. Marquardt, geb. 24. April 1912, und 
Frau Luise Markwart gesucht von dem Sohn und 
Neffen Dieter Marquardt, geb. 30. August 1940 in 
Königsberg. Die Gesuchten befanden sich im Januar 
1945 noch in Königsberg. 

8. Aus Memel. Töpferstraße 11, wird Anna S a 1-
m o n s, geb. Grabies, geb. etwa 1920, gesucht von 
ihrem Sohn Hans Grabies, geb. etwa 1944. Hans Gra­
bies soll noch eine Schwester Erika, geb. 1941, haben, 
die auch vermißt wird. 

9. Aus Rosengarth, Kreis Heilsberg oder Braunsberg, 
wird Frau Anna E l i a s , geb. Kmet, gesucht von 
ihrem Sohn Ditrich. geb. 1940 in Rosengarth. Die Fa­
milie Elias kam 1943 nach Jugoslavien in ein Flücht­
lingslager, später soll Anna Elias im Lager Kidricevo 
gesehen worden sein. 

10 Aus dem Kreis Sensburg werden Angehörige ge­
sucht für Hans-Günther J o r g 1 o, geb. 28. Mai 1942. 
Hans-Günther befand sich Ende des Jahres 1944 im 
Waisenhaus Sensburg, wo ihn seine Mutter des öf­
teren besucht haben soll. Seine Mutter soll im Krei­
se Sensburg beschäftigt gewesen sein. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 
unter Kindersuchdienst 25./72. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Nachrichten-Abteilung 1 
Wuppertal — Das Jahrestreffen der Kamerad­

schaft N.A. 1 in der efiem. 1. (ostpr.) Infanterie-
Division. Friedensstandort Insterburg, Ostpreußen, 
findet vom 13. bis 15. Oktober in Mainz, Hotel-
Restaurant Neubrunnenhof, Große Bleiche 26, statt. 
Ehemalige Angehörige der N.A. 1, die noch keine 
Verbindung zu der seit 1951 bestehenden Kamerad­
schaft aufgenommen haben, wenden sich an Otto 
J. Monck 56 Wuppertal 2, Bogenstraße 68. Der 
„Rundbrief N.A. 1" und die besondere Einladung mit 
Programmablauf für das Jahrestreffen 1972 werden 
auf Wunsch gerne zugesandt. 

w ä h r e n d der Ve r t r e ibung und der Gebur ten­
ausfal l i n den ersten Nachkr iegs jahren wider . 
B e i der Verwi twe tenz i f fe r ist deutl ich e rkenn­
bar, d a ß die Ver t r i ebenen ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h 
hohe Kr iegsver lus te h innehmen m u ß t e n : unter 
den Ver t r i ebenen waren 11,5 v . H . ve rwi twet , 
unter den Einheimischen nur 10,5 v . H . 

W ä h r e n d 43,0 v. H . der westdeutschen Ge­
s a m t b e v ö l k e r u n g e r w e r b s t ä t i g waren , werden 
1971 für die Ver t r i ebenen nur 41,9 v . H . aus­
gewiesen. Das l iegt nicht e twa daran, d a ß die 
Ver t r i ebenen weniger arbei tsam s ind oder we­
gen der Unterhal tshi l fe nicht arbeiten gehen, 
sondern ist eine Fo lge der unzureichenden E i n ­
g l iederung der ehemals S e l b s t ä n d i g e n , insbe­
sondere der Bauern . Unte r den Ver t r i ebenen 
gibt es deshalb ganz wesent l ich weniger mit­
helfende F a m i l i e n a n g e h ö r i g e , die statistisch als 
Erwerbspersonen z ä h l e n . 

W ä h r e n d die Ver t r i ebenen unter den E r ­
werbspersonen Westdeutschlands e inen A n t e i l 
v o n 16,7 v . H . aufwiesen, erreichten sie unter 
den S e l b s t ä n d i g e n nur e inen A n t e i l v o n 9,4 
v . H . , h ingegen unter den A r b e i t e r n 20,8 v . H . 
Nichts beweist mehr die U n z u l ä n g l i c h k e i t der 
E ing l iederung als diese beiden Zah len . Beacht­
l ich hoch ist der A n t e i l der Ver t r i ebenen unter 
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B o n n - Zugunsten der Stif tung zur F ö r d e r u n g der O l y m p sehen Sp ie le 1972 hat d i ^ u t s A e 
Bundespost am 5. J u n i die oben abgebi ldeten v i e r neuen O l y m p i a m a r k e n n ^ ' j 1 ; « ^ " ° a £ 
Stellungen herausgegeben: Ringen, * Segeln, T u r n e n , K r a u l s c h w i m m e n ̂ 0.^k%^J^]; 
Die E n t w ü r f e stammen v o n Ger ta H a l l e r , L ö r r a c h . D e r P o s t v e r k a u f d ieser Zuschlagwer te 
endet am 30. September. Danach s ind sie, sowe i t der V o r r a t reicht, be i « V r a j j t e l t a 
für Sammlermarken in B e r l i n und Frankfur t (Main) zu beziehen, ebenso d ie 01y*npiamarken 
der Jahre 1968 bis 1971. Fotos BP 

den Beamten: 18,4 v . H . M i t 17,3 v . H . entspricht 
der Anges te l l t enan te i l e twa mi t t le ren V e r h ä l t ­
nissen. Hervorzuheben ist der hohe Lehr l ings ­
antei l mit 20,8 v . H . ; er d r ü c k t das Streben der 
Ver t r i ebenen aus, trotz V e r m ö g e n s v e r l u s t e zu 
gehobener L e b e n s f ü h r u n g zu gelangen. N . H . 

Geborgenheit in der Familie 
Anna Priddat wurde 101 Jahre alt 

dort bis zu 

A u f e in Stück Ge­
schichte k a n n F r a u 
A n n a Priddat zu rück ­
bl icken, als sie jetzt 
ihren 101. Geburts tag 
feierte. A m 8. Augus t 
1871 wurde sie als 
j ü n g s t e Tochter des 
Landwir ts Hermann 
in Bahnfelde, f rühe r 
Jucknischken, K r e i s 
Gumbinnen, geboren. 
Sie wuchs auf dem v ä ­
terl ichen H o f auf und arbeitete 
ihrer Hei ra t mit Gus tav Priddat . 

Dre i S ö h n e und eine Tochter hatte das Ehe­
paar Priddat . Der ä l t e s t e Sohn M a x g inq als 
Installateur nach B e r l i n und die Tochter E rna 
heiratete 1931 den Landwi r t W a l t e r M a s e k o -
wi tz aus G r o ß g u d e n , K r e i s Go ldap . D ie beiden 
anderen S ö h n e Fr i t z und A d o l f arbeiteten i n 
der v ä t e r l i c h e n Landwirtschaft mit. B e i A u s ­
bruch des Kr ieges wurden sie e ingezogen und 
gerieten 1945 i n f r anzös i sche Gefangenschaft. 

A l s die sowjetische Front im Ok tobe r 1944 
immer n ä h e r an O s t p r e u ß e n s Grenzen heran­
rück te , m u ß t e auch die Fami l i e Priddat ihren 
H o f ver lassen. M i t z w e i bespannten Pferde­

wagen landeten sie im K r e i s Rösse l , m u ß t e n 
aber i m Januar 1945 wei te r ü b e r das Haff nach 
Wes ten . 

D a die Ans t r engungen der Flucht für A n n a 
Priddat — sie war damals bereits 74 — und 
ihren 8 4 j ä h r i g e n M a n n zu g r o ß waren , b l i eben 
sie i n Sachsen. Ihre Schwiegertochter zog mit 
ihren K i n d e r n we i t e r bis i n den K r e i s »Flens­
burg. Gegen Ende des Jahres 1945 starb G u ­
stav Priddat . Im Sommer des darauffolgenden 
Jahres holte dann der ä l t e s t e Sohn die M u t t e r 
zu ihrer Schwiegertochter nach K o l l e r u p bei 
F lensburg . 

A l s ihr Sohn A d o l f aus der Gefangenschaft 
kam, zog die J u b i l a r i n nach seiner He i ra t zu 
ihm nach 2391 Bistoft, w o sie auch heute noch 
lebt. Z u m g r o ß e n T e i l ist die erstaunliche M u n ­
terkei t und Gesundhei t der J u b i l a r i n der l iebe­
v o l l e n und aufopfernden Pflege ihrer Schwieger­
tochter zu ve rdanken . So l iest A n n a Pr idda t 
noch täg l ich ihr altes Gebetbuch und ist dar-
ü b e r hinaus als Leser in des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
auch noch am Wel tgeschehen interessiert . 

V i e l e gute W ü n s c h e we rden F r a u Pr idda t 
zu ih rem Ehrentag erreicht haben. A u c h die Re­
dakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s gratul ier t herz­
l ich . V . P. 

Der Lebensweg eines Preußen 
Hans Georg Biber f — 20 Jahre tätig in Nordrhein-Westfalen 

K ö l n — A l l e , die ihn 
kannten, h ö r t e n die T o ­
desnachricht mit Er ­
s c h ü t t e r u n g . Seine 
Freunde w u ß t e n v o n 
seiner schweren H e r z ­
krankhei t , aber ke iner 
wol l t e daran glauben, 
d a ß er so ba ld abberu­
fen w ü r d e . Hans Georg 
Biber w a r stolz darauf, 
in K ö n i g s b e r g geboren 
zu sein. In Quednau , 
wo sein V a t e r bei der 
Fes tungskommandantur 
tä t ig war, wuchs er auf 

und gewann schon dort v i e l e Freunde. Schul­
zeit auf der Hindenburgschule und a n s c h l i e ß e n ­
der Besuch der Baufachschule legten den Grund ­
stein zum Beruf des Bauingenieurs . B a l d rief 
i h n der K r i e g zum Einsatz beim P ion ie rba ta i l ­
l o n 1, das er be i Kr iegsende als Haup tmann 
d. R. v e r l i e ß . Kriegskameradschaft füh r t e ihn 
nach Köln , wo er neben dem schweren beruf­
lichen Neubeg inn sofort die Sammlung und Be­
treuung der O s t p r e u ß e n begann. Berufl ich hat­
te der hervorragende Fachmann und geschickte 
Kaufmann nicht a l l t äg l i che Erfolge zu verzeich­
nen. Das hatte er im besonderen aber der A u s ­
s t rahlung seiner P e r s ö n l i c h k e i t zu ve rdanken . 
Dieses schwer a u s d r ü c k b a r e Etwas ist es, was 
ihm ü b e r a l l Sinne und Herzen der Menschen 
e r sch loß . A l s er die v o n ihm m i t b e g r ü n d e t e 
Landsmannschaft für zehn Jahre selbst leitete, 
kamen al le Erfahrungen, alles Geschick und 
seine Liebe zur Heimat der Sache zugute. 
Z w a n z i g Jahre g e h ö r t e er auch dem Landesvor­
stand in Nordrhe in -Wes t fa l en an und hat durch 
Rat und Tat in schwierigen Stunden zu helfen 
verstanden. A u f der Ebene der B e i r ä t e war sein 
kluges W o r t in gleicher W e i s e v o n anerkann­
tem Gewicht . 

E ine g r o ß e Trauergemeinde stand neben sei­
ner Fami l i e e r s c h ü t t e r t an seinem Grabe. W e r 
sich b e m ü h t e , seiner P e r s ö n l i c h k e i t in W o r t e n 
gerecht zu werden, stand v o r der Aufgabe , 
auszusagen, was an diesem Menschen, der 
nichts e igent l ich Auffa l lendes an sich hatte, 
nun doch nicht a l l t äg l ich war : e in K ö n i g s b e r g e r , 
der Kants Pfl ichterkenntnis im eigenen Leben 
lebte, ein P r e u ß e und Soldat v o n sicherem po­
litischen S t a n d v e r m ö g e n und vorb i ld l icher K a ­

meradschaft, ein M a n n , auf dessen Freundschaft 
man auch i n den schwier igsten S i tua t ionen 
bauen konnte . Ist das nichts A u ß e r g e w ö h n l i ­
ches? 

G r o ß e Aufgaben harr ten noch seiner. Diese 
Lücke sch l ieß t sich nie, w i e v i e l e K a m e r a d e n 
auch versuchen werden, in die Bresche zu spr in­
gen. A b e r b e m ü h e n sol l ten sich al le, die i h n 
kannten, d a ß man an ihrem Grab auch e inmal 
sagen k a n n : „ C h a r a k t e r und Leis tung bes t imm­
ten den W e g dieses P r e u ß e n . " Solange Ost­
p r e u ß e n in diesem L a n d w i r k e n , w i r d ihre A r ­
beit v o n seinem Geis t getragen werden!" 

E . Gr. 

„Vom Lorbas und Marjellche " 
Tausend Worte Ostpreußisch 
Eine Sendung von und mit Marion Lindt 

H a m b u r g — In unseren T a g e n ist es i n ­
zwischen le ider se l ten geworden , Sendungen 
v o n , ü b e r oder mi t O s t p r e u ß e n i m Rundfunk 
z u h ö r e n . U m so erfreul icher ist es daher, d a ß 
der Norddeutsche Rundfunk an d iesem Fre i ­
tag, 11. A u g u s t , v o n 19.35 b i s 20.05 U h r i n 
se inem zwe i t en P r o g r a m m die S e n d u n g „ V o m 
Lorbas u n d M a r j e l l c h e " ausstrahl t . 

Unse re H e i m a t O s t p r e u ß e n ist heute für 
v i e l e M e n s c h e n lebendige E r i n n e r u n g , v i e l e n 
jedoch unbekannt . „Die Landschaft mi t ih ren 
d u n k l e n W ä l d e r n , der flachen, langgestreckten 
K ü s t e u n d den v i e l e n Seen i m B i n n e n l a n d kann 
man schi ldern u n d beschre iben — ih re M e n ­
schen m u ß man sprechen h ö r e n , w e n n m a n sie 
kennen le rnen w i l l . D i e ruh ige Ge las senhe i t und 
der unve rkennba re M u t t e r w i t z i n der Denkar t 
der dort einst A n s ä s s i g e n w i r d a m s t ä r k s t e n 
durch den D i a l e k t a u s g e p r ä g t . E r ist ü b e r a l l 
bekannt u n d w i r d v o n F r e m d e n meistens nur 
um komischer Effekte w i l l e n nachgeahmt", 
h e i ß t es i n e iner P res semi t t e i lung des N D R . 

In dieser Sendung w e r d e n v o n der unver­
gessenen M a r i o n L ind t zah l re iche Be i sp ie l e an­
g e f ü h r t , d ie die W e s e n s a r t u n d Sprechweise 
der O s t p r e u ß e n kennze ichnen . S ie haben sich 
im L o r b a ß und in se inem w e i b l i c h e n Gegen­
s tück , dem Mar j e l l che , z w e i beredte Zeugen für 
ih ren V o l k s c h a r a k t e r geschaffen, der am tref­
fendsten i n S c h w ä n k e n , A n e k d o t e n , Sprich­
w ö r t e r n und Redensar ten z u m Ausdrude 

. .kommt. Hoffent l ich prof i t ie ren recht v i e l e junge 
H ö r e r v o n dieser Sendung (Frei tag, 11. AucJüstV" 
19.35 Uhr , N D R 2). Es w ä r e w ü n s c h e n s w e r t . 

HZ 

Gruß in alle Erdteile 
Königsberger Dom-Glocken über Funk 

D o r t m u n d — D i e G l o c k e n des D o m s z u K ö ­
n igsbe rg s ind an d iesem Sonnabend , dem 12. 
A u g u s t , i n a l l en E r d t e i l e n u n d auf a l l e n W e l t ­
meeren z u h ö r e n . D i e Deutsche W e l l e , der i n 
K ö l n a n s ä s s i g e K u r z w e l l e n r u n d f u n k d i e n s t der 
B u n d e s r e p u b l i k Deutsch land l ä ß t d ie Glocken 
v o m T o n b a n d l ä u t e n . E l f m a l inne rha lb v o n 
24 S tunden l ä u t e n s ie ; denn nur so s ind die 
in den A b e n d s t u n d e n ü b e r a l l z u h ö r e n . 

D i e Sendung der Deutschen W e l l e für Europa 
läuf t v o n 17 bis 19.10 U h r . Innerha lb dieser 
Sendezei t e r k l i n g e n die G l o c k e n nach dem W o r t 
z u m Sonntag u n d dem C h o r a l gegen 18.55 Uhr . 
Z u empfangen ist d ie Sendung auf den K u r z ­
w e l l e n 6075 k H z == 49,38 m u n d 9545 k H z = 
31,43 m sowie ve r suchsweise 5995 k H z = 
50,04 m. In ve rsch iedenen G e g e n d e n der Bun­
des repub l ik ist d ie F r e q u e n z i m 49-m-Band 
durch eine andere S ta t ion ü b e r l a g e r t . 

W e r G lück hat, der h ö r t d ie G l o c k e n in 
Deutschland auch noch in der Nacht z u m Sonn­
tag u m 2.55, 4.55 u n d 6.55 U h r auf 6100 k H z 

- 49,18 m (Sendungen für N o r d a m e r i k a ) , hdk 

Erheblich gefährdeter Wirtschaftszweig 
Kohlenprobleme sind nicht durch Wettbewerb zu lösen 

K ö l n — Im deutschen S te inkoh lenbergbau 
hat sich die Absa tz lage noch nicht wesent l ich 
verbessert . N o c h immer w i r k e n die «Faktoren, 
die i m vo r igen Jah r zu einem rapiden A n w a c h ­
sen der H a l d e n b e s t ä n d e füh r t en , fort: die k o n ­
junk tu re l l bedingte Z u r ü c k h a l t u n g der eisen­
schaffenden Industrie und die W e c h s e l k u r s ä n ­
derungen. Seit Ende 1969 wurde die Deutsche 
M a r k g e g e n ü b e r dem U S - D o l l a r um 24 Prozent 
aufgewertet und damit der A b s a t z heimischer 
K o h l e ins A u s l a n d erhebl ich erschwert. 

Zug le ich sieht sich die Stahl indust r ie e iner 
v e r s t ä r k t e n K o n k u r r e n z a u s l ä n d i s c h e r Erzeug­
nisse auf dem Binnenmark t ausgesetzt, die v o n 
der W e c h s e l k u r s ä n d e r u n g prof i t ieren. Es ver ­
wunder t nicht, wenn die Hauptabnehmer der 
Ruhrkoh le aus pr ivatwir tschaft l ichen G r ü n d e n 
nach einer Freigabe der g ü n s t i g e n K o h l e n i m ­
porte ver langen, die a l lerdings in Bonn bis­
her abgelehnt wurde . Es w ä r e e in vernichten­
der Schlag gegen den S te inkohlenbergbau , 
wenn nach der staatlichen Wet tbewerbsve r ­
zerrung durch die D M - A u f w e r t u n g nun noch 
die damit b e g ü n s t i g t e n A u s l a n d s k o h l e n ohne 
Begrenzung ins Land gelassen w ü r d e n . 

Schon die genannten Ursachen für das W a c h ­
sen der H a l d e n b e s t ä n d e zeigen, d a ß dem A b ­
satzproblem nicht von der Preisgestal tung her 

b e i z u k o m m e n ist. Im M a i 1972 l a g der Listen­
preis für R u h r k o h l e u m 12 D M / t ü b e r dem 
Wet tbewerbspre i s , d a v o n entf ie len 10 D M / t 
auf die D M - A u f w e r t u n g des Jahres 1971. Sol ­
chen W e t t b e w e r b s v e r z e r r u n g e n k a n n die zur 
Kos tendeckung gezwungene Einhei tsgesel l ­
schaft an der R u h r nicht Rechnuna tragen. Und 
es ist ü b e r h a u p t e in I r r tum zu glauben, man 
k ö n n e die L ö s u n g der P rob leme des Steinkoh­
lenbergbaus dem W e t t b e w e r b ü b e r l a s s e n . 

W i e sich heute die K o h l e n p o l i t i k darstellt, 
erwartet B o n n als A n t w o r t auf den Absatz­
ruckgang eine R ü c k n a h m e der K o h l e f ö r d e r u n g 
durch S c h l i e ß e n wei te re r Zechen. Danach wür­
den bei jedem N a c h f r a g e r ü c k g a n g , der mög­
l icherweise nur k o n j u n k t u r e l l bedingt Und 
kurz f r i s t ig sein kann , aus p r iva twi r l sd iu f t l i chen 
^ r u n d e n K a p a z i t ä t e n der e inheimischen Pio-
a u k t i o n vernichtet werden , die volkswirtschaft­
l ich benotigt werden . Unsere Energieversor­
gung wurde immer mehr v o m A u s l a n d abhän ­
g ig gemacht, o b w o h l doch gerade die Entwick­
lung der Bez i ehungen mit den ö l l ä n d e r n zeigt, 
w i e unsicher d ie Zukunf t aussieht. W a s oOttnt, 
r A , C ! i n e e n t s c h e i d e n e r e E n e r g i r p o l i t i k , d i r cml 
lieh der K o h l e ih ren festen Platz zuweist und 
«Uesen auch mit wir t schaf tpol i t i sd ien Mit te ln 
ver te id ig t . \ l \ 
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Kinder - wann fahren wir nach Hause? 
Zum Tode von Domdechant Dr. Aloys Marquardt 

Köln — A m 1. August starb 81jährig in der 
Domstadt der Domdechant von Frauenburg und 
frühere Generalvikar der D i ö z e s e Ermland, 
Prälat Dr . Aloys Marquardt. 

In Braunsberg geboren und aufgewachsen, 
wurde er nach seiner Priesterweihe 1915 als­
bald nach Frauenburg als Domvikar berufen. 
30 Jahre bis zur Katastrophe hat er in der erm-
ländischen Bisdiofsstadt in verschiedenen Stel­
len der kirchlichen Verwaltung gewirkt. Seine 
Ernennung zum Generalvikar und damit zum 
ersten Mitarbeiter des Bisdtofs Maximilian 
Kaller erfolgte im Jahre 1931, zum Domdechan-
ten, dem z w e i t h ö d i s t e n Würdenträger im Dom­
kapitel, im Jahre 1935. 

Während Bischof Kaller kurz vor dem Ein­
bruch der Russen von der Gestapo wegge führ t 
wurde, blieb das Domkapitel bei der Kata­
strophe von 1945 geschlossen in Frauenburg. 
Das erste Opfer aus diesem Kreise wurde Dr. 
Switalski, der von einem russischen Soldaten 
erschossen wurde, als er seine zur Deportation 
nach Rußland in der evangelischen Kirche ein­
gesperrte Schwester aufsuchen wollte. Dom­
propst Sander und die Domherren Heyduschka, 
Krause und Hinzmann starben an Entkräftung. 
Domherr Dr. Gross wurde nach Rußland ver­
schleppt und starb dort in einem Lager. Zu­
nächst als einziger residierender Domherr 
konnte Dr. Schwark Westdeutschland erreichen, 
wo er nach dem Tode von Bischof Kaller 1947 
den Propst von Elbing, Arthur Kather, zum 
Kapitularvikar w ä h l t e und damit den in alle 
Winde zerstreuten Ermländern einen kirch­
lichen Mittelpunkt gab. 

Dr. Marquardt wurde von den Russen so­
gleich verhaftet und in Pr.-Holland und Inster-
burg i n Gefangenschaft gehalten. Doch ent l ieß 
man ihn i m Juni 1945 zunächst. Er ging nadi 
Allenstein, von wo aus er in Abwesenheit des 
Bischofs die D i ö z e s e verwaltete, so gut dies 
bei den damaligen chaotischen Verhä l tn i s s en 
ging. A l s ein „politischer Pfarrer" Anspruch auf 
die Pfarrei Marienburg erhob und sich Dr. Mar­
quardt für den rechtmäßigen Inhaber der Stelle, 
Ehrendomherr Pingel, einsetzte, wurde er schon 
im J u l i 1945 kurzfristig von den Polen ausge­
wiesen. Er sdilug sich nach Berlin durch, wo 
er im Josefskrankenhaus in Tempelhof im 
amerikanischen Sektor Aufnahme fand. 

A l s Dr. Marquardt am 16. August das Bischöf­
liche Ordinariat im sowjetischen Sektor auf­
suchte, stellten ihn dort zwei russische Offi­
ziere. Sie bedrängten ihn mitzukommen, um 
ihnen wichtige Auskünf te über das D iözesen -
Archiv, besonders über Copernicus-Urkündeh, 
zu erstellen. Auf Dr. Marquardts Einwand, er 
sei Patient des Krankenhauses, brachten sie 
ihn dorthin. Die behandelnden Ärzte prote­
stierten lebhaft gegen die Absicht der russi­
schen Offiziere, aber als der eine Offizier er­
klärte, Dr . Marquardt werde nur für höchstens 
vierzehn Tage gebraucht und dafür sein Ehren­
wort verpfändete , erklärte sich Dr. Marquardt 
bereit, mitzugehen — in dem Glauben, daß 
man ihn nadi Os tpreußen bringen werde. Aus 
den vierzehn Tagen wurden aber zehn Jahre; 
und es ging auch nicht nach Ostpreußen, son­
dern im Flugzeug in Richtung Moskau. 

Die Offiziere hatten übr igens nach Berlin den 
Frauenburger Domvikar Parschau mitgebracht, 
der auch nach Moskau mitgenommen wurde 
und i n der Folgezeit das Schicksal von Dr. 
Marquardt teilte, zeitweilig zusammen mit ihm, 
zeitweilig auch getrennt. Nachdem die beiden 
Geistlichen zunächst in Datschas in der N ä h e 
von Moskau untergebracht worden waren, 
wurden sie 1948 in das Lefortowskaja-Gefäng-

Wichtiges Seminar 
Obwohl der Bundeskanzler in Bonn 

wie auch der Staatsratsvorsitzende in 
Ost-Berlin gelegentlich von einer deut­
schen Nation sprechen, so wie sie es 
verstanden wissen wollen, ist unsere Na­
tion in der Wirklichkeit des Jahres 1972 
zerklüfteter und zerrissener denn je. Wo­
hin steuern wir? 

Die Antwort darauf gibt das 
67. gesamtdeutsche staatspolitische 

Seminar 
der Landsmannschaft Os tpreußen in der 
Zeit vom 

18. bis 23. September 
im Ostheim in Bad Pyrmont. 

Es steht unter dem Leitthema: 

„Lage der Nation" 
Dabei geht es um die »Feststellung der 

unwandelbaren Grundlagen der deut­
schen Nation und der vorhandenen ge­
samtdeutschen Gemeinsamkeiten, die auch 
durch Mauer und Stacheldraht nicht zer­
stört werden konnten. Untersucht wer­
den die Verantwortlichkeiten für die 
Trennungstendenzen h ü b e n und drüben, 
ebenso die Entwicklung der verschiede­
nen Gesellschaftsstrukturen in den „bei­
den deutschen Staaten". Im Mittelpunkt 
dieser aktuellen Analyse steht die soge­
nannte Ostpolitik mit ihren v e r h ä n g n i s ­
vollen Folgen für die deutsche Nation. 

Es ist damit zu rechnen, daß diese 
Veranstaltung das letzte gesamtdeutsche 
staatspolitische Seminar ist. 

Anmeldungen bitte richten an: Lands­
mannschaft "Ostpreußen, z. H. F « e d n d i 
Ehrhardt, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

nis in Moskau eingeliefert und von hier 1950 
in das Butyrska-Gefängnis , auch in Moskau 
Hier wurde Dr. Marquardt der Prozeß wegen 
angeblicher Spionage für den Papst gemacht. 
Anklagepunkte waren zwei Dienstreisen nach 
Rom in den Jahren 1928 und 1935 und ein Be­
richt, den Dr. Marquardt am 2. Juli 1945 als 
Administrator an den Hl . Vater g e m ä ß den 
kirchlichen Vorschriften über die Situation in 
der D i ö z e s e von Alienstein aus gegeben hatte 
— im offenen Umschlag und unbeanstandet 
durch die polnische und sowjetische Zensur. 

Nach langen Vernehmungen lautete das Ur­
teil auf 15 Jahre Gefängnis , das Strafmaß, das 
auch Domvikar Parschau aufdiktiert wurde. 
Anschl ießend wurden beide getrennt nach Si­
birien geschickt. Dr. Marquardt kam in das 
Zentralgefängnis Aleksandrowsk. Dort wurde 
ihm im September 1955, unmittelbar nach dem 
Adenauerbesuch in Moskau, ein Amnestie-Er­
laß der Sowjetregierung mitgeteilt, doch 
dauerte es noch Monate qualvoller U n g e w i ß ­
heit, ehe er am 15. Dezember in West-Berlin, 
wo sein Bruder wohnte, den Boden der Frei­
heit betreten konnte. 

Im Ermländischen Hauskalender 1950 erschien 
ein Artikel „Den toten Domherren" von Dr. 
Schwark, in dem auch Dr. Marquardts gedacht 
wurde. Auf Grund von Heimkehreraussagen 
war er für tot gehalten worden, zumal auch 
keine Post von ihm seine Verwandten und 
Freunde in West- und Mitteldeutschland er­
reichte. Sie war von der sowjetischen Kontrolle 
festgehalten worden, und es bedurfte einer 
offensichtlichen Panne in dieser Zensur, daß 
schließlich doch ein Brief von ihm nach Westen 
durchdrang und damit bekannt wurde, daß er 
entgegen allen Erwartungen doch am Leben 
sei. 

Alsbald nach seiner Entlassung wurde Dr. 
Marquardt zum Apostolischen Protonotar er­
nannt. Vor allem aber wurde er von Papst 
Pius XII. ausdrücklich in seiner W ü r d e als 
Domdechant von Frauenburg bestätigt , und er 
hat diese Stellung bis zu seinem Tode inne­
gehabt, auch wenn er infolge der Verhäl tn isse 
sie nicht wahrnehmen konnte. Man hatte in 
Alienstein, wo die polnische kirchliche Ver­
waltung ihren Sitz aufgeschlagen hatte, auf 
Grund der Falschmeldung vom Tode Dr. Mar­
quardts bereits einen neuen Domdechanten 
ernannt, in der Person des alten ermländischen 
Geistlichen Albert Zink. Dieser wurde nach der 
päpstl ichen Entscheidung zugunsten Dr. Mar-
guardts auf die freie Stelle des Dompropstes 
versetzt. Er hat im übrigen bis zu seinem Tode 
die-Verbindung mit den ermländischen geist­
lichen Mitbrüdern im Westen aufrechterhalten. 

Dr. Marquardt selbst war sehr überrascht 
und gerührt, als er nach einer Sendung, die 
der WDR mit ihm in der Reihe „Zwischen 
Rhein und Weser" gebracht hatte, aus Allen­
stein einen Brief von Zink bekam, in dem die­
ser ihm schrieb, wie er sich gefreut habe, als 
er im Rundfunk die vertraute Stimme seines 
ehemaligen Generalvikars hörte. 

Trotz seines Alters und der schrecklichen 
Leiden der Gefangenschaft — er hatte dort 
unter anderem eine offene Tuberkulose über-

Der Dom zu Frauenburg, „Unserer lieben 
Haus" (Agnes Miegel) war dreißig Jahre lang 

Frauen Burg — im ganzen Land ihr schönstes 
Wirkungsstät te von Dr. Aloys Marquardt 

Foto Diekert 

standen — übernahm Dr. Marquardt 1956 eine 
wichtige Aufgabe bei der kirchlichen Gerichts­
barkeit der Erzdiözese Köln, die er bis 1969 
ausgeübt hat. Das letzte halbe Jahr seines Le­
bens war in zunehmendem Maße von schmerz­
voller Krankheit getrübt. Er wollte immer wie­
der heim: „Kinder, wann fahren wir denn nach 

Hause?" sagte er in einem fort zu seiner Um­
gebung. Zu Hause: Das war für ihn der viel­
besungene Dom am Meer, der ihm in seiner 
Eigenschaft als Domdechant und Domkustos 
zur besonderen Obhut anvertraut war und in 
dessen Schatten er die dreißig besten Jahre 
seines Lebens gewirkt hatte. H . P. 

mmm 

Zwanzig ostdeutsche Olympiakämpfer aus der 
Bundesrepublik werden am 26. August in das 
Olympiastadion in München einmarschieren und 
zwar sechs aus Ostpreußen, vier aus Westpreußen/ 
Danzig, zwei aus Pommern, sechs aus Schlesien 
und zwei aus dem Sudetenland. Außer den von 
uns schon aufgeführten Aktiven vor der Nominie­
rung vom NOK sind noch zwei dazugekommen und 
zwar der schlesische Geher Magnor-Breslau für 
das 50-km-Gehen und die 20jährige ostpreußische 
Läuferin Christiane Krause, Darmstadt, die mit ih­
ren 11,5 für 100 m und 23,6 Sek. für die 200 m wahr­
scheinlich nur zum Einsatz kommen wird, wenn 
eine andere Läuferin der 100 m, 200 m oder der 
4xl00-m-Staffel ausfallen sollte. Nicht dabei sein 
wird der Wartheländer Speerwerfer Hanno Struse-
Posen, der noch am letzten Tag die Norm von 
80 m und zwar mit 80,44 m warf und doch nicht 
nominiert wurde. Wie üblich sind die Leichtathle­
ten am stärksten vertreten und zwar elf, dann zwei 
Schwimmer und je ein Boxer, Ringer, Judoka, Seg­
ler, Panute, Hockeyspieler und eine Fechterin. Dies 
nun sind die 20 Sportler: Heide Rosendahl-Tilsit 
für Weitsprung, Fünfkampf und 4xl00-m-Staffel, 
auf der viele Hoffnungen ruhen; Elfgard Schitten-
helm-Sudetenland für die 100 m und die Staffel; 
Ameli Koloska-Zoppot für Speerwerfen; Gudrun 
Theuerkauf-Stettin, die älteste mit 35 Jahren, für 
das Florettfechten; J. Hirscht-Breslau für 100 m 
und evtl. 4xl00-m-Staffel; Tümmler-Thorn für 
1500 m; L. Philipp-Königsberg für den Marathon­
lauf; J. Schwarz-Sudentenland für Weitsprung; 

Ehrung der ostpreußischen Gefallenen 

Zum 20. Male findet am 3. September im Göttinger Rosengarten vor dem Standbild des unbe­
kannten Soldaten das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. Es werden Stunden 
tiefer Dankbarkeit sein. Als äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden die Tafeln der ost­
preußischen und niedersächsischen Divisionen, die in dem Geviert aus rotem Sandstein ange­
bracht sind, mit Blumen geschmückt. Zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereini­
gungen werden zudem den Innenraum füllen. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden unsere ostpreußischen Landsleute aus 
allen Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Gruppe Göttingen 
Tausende von Blumensträußen niederlegen lassen. Jeder dieser Sträuße wird eine weiße 
Schleife mit dem Namen eines Toten tragen. (So werden wiederum große Blumenfelder vor 
dem Ehrenmal ausgebreitet sein.) 

An der ostpreußischen Totenehrung beteiligt sich wie alljährlich die Garnison Göttingen mit 
der Bereitstellung eines Ehrenzuges und einem Doppelposten am Denkmal. Monsignore Zieg­
ler und Pfarrer Marienteid halten die Feldpredigten und der Historiker Herbert Marzian 
vollzieht die Totenehrung. 

An der Kranzniederlegung beteiligen sich auch wieder französische und belgische Gäste, 
die im Zweiten Weltkrieg in Ostpreußen als Kriegsgefangene im Arbeitseinsatz standen. 
Traditionsverbände aus allen Teilen der Bundesrepublik entsenden ihre Abordnungen zur 
Kranzniederlegung. 

Jede ostpreußische Familie kann ab sofort für ihre toten Verwandten, Freunde oder Nach­
barn bei der Gruppe Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleifen bestellen. Die Bänder 
werden von freiwilligen Helfern mit den aufgegebenen Namen beschriftet. (Jeder Strauß mit 
handgeschriebener Schleife kostet 2,50 DM.) 

Der Beitrag ist zusammen mit der zu vermerkenden Bestellung auf einer Zahlkarte an die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen — Stadt und Land e. V., 34 Göttingen, Reinhäuser 
Landstraße 150 Konto Nr. 878 18, Postscheckamt Hannover, zu überweisen. 

K.-P. Hennig-Tapiau für Diskuswerfen; Bernd 
Kannenberg-Königsberg für 20 und 50 km Gehen; 
Magnor-Breslau für 50-km-Gehen; Christiane 
Krause-Ostpreußen für 100 oder 200 oder 4xl00-m-
Staffel; v. Schilling-Stralsund für 200-m-Freistil und 
Stafsel; Kozorr-Danzig für Turmspringen; Kot-
tysch-Gleichwitz für Boxen; Schröter-Ostpreußen 
für Ringen; Koppen-Elbing für Judo; Lewe-Breslau 
für Panu; Libor-Cosel für Segeln; Kittstein-Sprot-
tau für Hockey. Aus Mitteldeutschland werden be­
stimmt starten Karin Burneleit-Gumbinnen 1500 m; 
H. G. Reimann-Starischken 20-km-Gehen und F. 
Drehmel-Dennin Dreisprung. 

Die ostpreußischen Sportler, die während der 
Olympischen Spiele in München weilen1, trefft« 
sich an dem leichtathletikfreien Tag, Dienstag, dem 
5. September, 19,30 Uhr, im Schwabinger Bräu, 
Leopoldstraße 82, wo der Bayrische Leichtathletik­
verband im Saal einen Festabend veranstaltet. Die 
Gemeinschaft der Olympiateilnehmer mit dem Vi­
zepräsidenten Hans Fritsch-Darkehmen, Bremen, 
führt am gleichen Tag um 16 Uhr im Clubzimmer, 
I. Stock, seine Mitgliederversammlung durch, zu 
der auch ausländische ehemalige Olympiateilneh­
mer erwartet werden, sowie die ostpreußischen 
Mitglieder Baaske, Perrey, Schlokat und andere. 

Von den Deutschen Leichtathletikmeisterschaften 
sind noch Ergebnisse einiger Ostdeutscher mit gu­
ten Plätzen und Resultaten nachzutragen und zwar: 
Bräuer-Pommern 5., 5000 m in 14:18,0 Min.; U. Phi­
lipp-Königsberg 19., 10 000 m in 30:53,4 Min.; Mag-
nor-Schlesien 7., 20-km-Gehen in 1:38:27,9 Std., 
Spielvogel-Schlesien 12., Hochsprung mit 2,05 m; 
J. Welsch-Memel 9., Speerwerfen mit 70,74 m; 
Schmidtke und Sassnink, beide Königsberg, 7., in 
der 4xl00-m-Staffel von Kornwestheim in 41,0 Sek. 
und Christa Czekay-Schlesien im 400-m-Vorlauf in 
56.2 Sek. ausgeschieden. 

Der erst 14jährige ostpreußische Nachwuchsläufer 
Udo Gennat, Wuppertal, Deutscher Schülermeister 
1971 über 100 m. lief in Süchteln die 100 m in 10,6 
Sek. und deklassierte damit selbst die Senioren. 
In Göttingen gewann der 61jährige Erich Kruzicki-
Danzig, Sao-Paulo-Silvesterlauf-Sieger 1951, die 
10 000 m als Vorbereitung für die Weltbestenkämpfe 
der Langstreckler in Köln in 37:32,4 Min. Der Kö­
nigsberger 1 000-m-Sieger 1971 bei den ostdeutschen 
Traditionswettkämpfen in Esslingen, Hartmut Er­
win, siegte in Bonn für den ASV Köln über 1500 m 
in 3:52,0 Min. Peter Sassnink-Königsberg steigerte 
sich über 100 m auf 10,5 Sek. und Lothar Matu-
schewski-Schlesien warf den Hammer 63,10 m weit. 

Die Olympia-Generalprobe der deutschen Kanu­
ten in Kopenhagen gab keinen Anlaß zum Optimis­
mus. Es gab keinen Sieg, nur einen 3. Rang für 
den Kajak-Zweier der Frauen und einen 5. Platz 
für den ostdeutschen Einer-Canadier, den Welt­
meister und Olympiazweiten Detlef Lewe-Breslau-
der bis 500 m führte, dann aber bis auf den 5. 
Platz zurückfiel. Als einzigen Rechtsausleger war 
der Wind für ihn besonders ungünstig. 

Die deutschen Boxer unterzogen sich bei einem 
Turnier gegen Budapest in Rosenheim einem letz­
ten Test. Der ostdeutsche sechsfache Meister Dieter 
Kottysch-Gleiwitz, Hamburg, besiegte dabei den 
starken Ungar Beda Kozmar sicher nach Punkten. 

Lob für Ottokar Pohlmann 
Ostpreuße Verantwortlicher . 
des Geländerittes 

Der bekannte Militaryreiter und Ausbilder 
Ottokar Pohlmann von der Reitakademie Mün­
chen, der aus der ostpreußischen ländlichen 
Reiterei hervorgegangen ist, bei den olym­
pischen Spielen i960 in Rom in der Military 
startete, und der verantwortlich den Gelände­
ritt der Internationalen Test-Military Mün­
chen 1971 aufbaute, erhielt in „Bayernsport", 
dem amtlichen Mitteilungsblatt des Bayerischen 
Landessportbundes, nachstehendes Lob: „Otto­
kar Pohlmann, Aufbauer der Strecke, und zwar 
einer, der es nicht aus dem Buch gelernt hat, 
konnte zwar keinen Berg und keinen See in 
Münchens Osten errichten, aber die Bilderbuch-
Hindernisse, in die Natur eingepaßt, an Bäu­
men und Waldrändern angelehnt, hatten häu­
fig für den Laien nicht erkennbare Schwierig­
keiten. Ein Weg, ein Graben ohne Absprung­
hilfe vor dem Hindernis, eine Höhendifferenz 
im Querschnittprofil am Absprung sicherten die 
Schwierigkeit für diese Klasse und entsprechen 
dem internationalen Teilnehmerfeld. Der beim 
Aufbau angelegte Maßstab stimmte." M . A . 



Glückwünsche 

Wit ß t a t u l i c r c n . . . 

zum 98. Geburtstag 
Wiesemann, Heinrich, aus Szuskehmen, Kreis Gum­

binnen, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über seinen Neffen Helmut Mätzel, 509 Leverku­
sen 6, Monheimer Straße 25. arn 16. August 

zum 95. Geburtstag 
Quednau, Auguste, geb. Bloedhorn, aus Thomsdorf, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen über ihre Tochter Anneliese Marter, 216 
Stade, Schölischerstraße 15, am 3. August 

Westenberger, Anna, geb. Toleikies, aus Kinderhau­
sen, Kreis Ebenrode, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, 
Büchelstraße 22, bei Gudatke, am 11. August 

zum 93. Geburtstag 
Weitschies, Emma, geb. Kirschning, aus Plein, Kreis 

Elchniiederung, jetzt bei ihrem Sohn Ewald Weit­
schies, 473 Ahlen, Hellstraße 28, am 5. August 

zum 91. Geburtstag 
Bendzko, Emil, aus Königsberg, Helfferichstraße 31, 

jetzt 5672 Leichlingen, Grünscheid 40, am 6. August 
Hermann, August, Schmiedemeister, aus Ripkeim, 

Kreis Wehlau, jetzt 6 Frankfurt-Bornheim, Burg­
straße 79, am 14. August 

Marczinowski, Gottlieb, aus Milussen, Kreis Lyck, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto 
Skibowski, 357 Kirchhain, Postfach 113, am 19. A u ­
gust 

Possekel, Anna, aus Pillau II, Große Stiehlestraße 5, 
jetzt 2061 Schiphorst, am 17. August 

zum 90. Geburtstag 
Eckloff, Richard, Postbeamter i . R., aus Zinten, Birken­

allee 1, Kreis Heiligenbeil, jetzt 4811 Oerlinghau­
sen 2, Goldstraße 45, am 19. August 

Kobus, Anna, aus Kruttinnen, Kreis Sensburg, jetzt 
3161 Reislingen-West. Breslauer Straße 8, am 
28. Juli 

Mahl, Emilie, geb. Max, aus Königsberg, Tragheimer 
Pulverstraße 31, jetzt 1 Berlin 37, Lupsteiner Weg 
Nr. 69a, am 15. August 

zum 88. Geburtstag 
Franz, Emma, geb. Girolt, aus Soldahnen, Kreis A n ­

gerburg, jetzt 2101 Hamburg-Moorburg, Elbdeirt 
Nr. 283, am 18. August 

Sahlke, Karl , aus Görken, Kreis Mohrungen, jetzt 
24 Lübeck, Gneisenaustraße 14, am 7. August 

Schröter, Kar l , aus Groß Carben, Kreis Braunsberg, 
jetzt 8591 Silberbach Nr. 17, am 18. August 

zum 87. Geburtstag 
Eichler, Friedrich, aus Sonnenborn, Kreis Mohrungen 

jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 42a, am 16. August 
Kappe, Emilie, geb. Patuschka, aus Angerapp, Lin­

denstraße 173, jetzt 545 Neuwied 12, Hüllenberger 
Straße 7, am 7. August 

Leitner, Anna, geb. Langanke, aus Königsberg, jetzt 
6 Frankfurt-Fechenheim, Meersburger Straße Ul, 
Appartement 101, am 14. August 

zum 86. Geburtstag 
Bechler, Ida, geb. Gronmeyer, aus Schwenten, Kreis 

'AngerbuÄt, jetzt 1701 Offenau, Salinenstraße 6. 
i am 15. August 

Damerau,' Max, aus Eschenwalde, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 35 Kassel-Warteberg, Vaaker Straße 18, am 
14. August 

Hübner, Emilie, aus Pillau II, jetzt 3 Hannover, Kom­
mandanturstraße 6a, am 16. August 

zum 85. Geburtstag 
Bogdahn, Ernst, aus Wackern, Kreis Pr.-Eylau, und 

Sommerkrug, Kreis Ebenrode, jetzt 5606 Tönisheede, 
Agnes-Miegel-Weg 17, am 10. August 

Jaekel, Johann, Sportler, aus Königsberg, Mühlen­
straße 24, jetzt 457 Quakenbrück, St.-Sylvester-Stift, 
Grüne Straße, Pflegestation, am 11. August 

Kaiski , Anton, aus Schmolainen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 24 Lübeck-Schönböcken, Kleeanger 26, am 
19. August 

Köhn, Ida, geb. Masuhr, aus Karnitz, Kreis Anger­
burg, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Egon Machmüller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, 
am 14. August 

Krick, Anna, aus Goldap, Mühlenstraße 41, jetzt 24 
Lübeck-Kücknitz, Tilsitstraße 38, am 14. August 

Lux, Helene, geb. Hensel, aus Gedwangen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 427 Dorsten 2 West, Holtrichter 
Weg 26, am 17. August 

Meschkat, Wilhelm, aus Lindenberg, Kreis Insterburg, 
jetzt 8874 Riedheim, Prulsgasse 5, am 13. August 

Schlagowsky, Ida, geb. Maeding, aus Kleinsommers­
höfen, Kreis Elchniederung, jetzt 316 Lehrte, Ilte­
ner Straße 21, am 15. August 

Wegner, Erna, aus Gut Alt-Sternberg, Kreis Labiau, 
jetzt 41 Duisburg-Hamborn, A m Kreyenbergshof 21, 
am 16. August 

zum 84. Geburtstag 
Gabriel, Max, aus Ostpreußen, jetzt 24 Lübeck, Robert-

Koch-Straße 7, am 15. August 
Gruschkus, Emilie, aus Elbing, jetzt 244 Oldenburg, 

Friedlandstraße 31, am 14. August 
Hinz, Elisabeth, aus Wiesental, Kreis Angerburg, jetzt 

75 Karlsruhe 1, Lilienthaler Straße 11, am 16. A u ­
gust 

Kaleyta, Auguste, aus Abbau Lyck, jetzt 24 Lübeck-
Siems, Böhmskamp 43, am 14. August 

Sakowski, Maria, geb. Czygan, aus Farienen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt bei ihrer Tochter Frieda Skrzeba, 
244 Oldenburg, Birkenweg 12, am 13. August 

zum 83. Geburtstag 
Bürrig, Anna, aus Lyck, jetzt 2 Hamburg-Volksdorf, 

Allhornring 10, am 16. August 
Gronski, Edmund, aus Hohenwalde, Kreis Maraen-

burg, jetzt 519 Stolberg-Büsbach, Mühlenrötschen-
straß'e I i i am 16. August 

zum 82. Geburtstag 
Becker, Auguste, aus Insterburg, jetzt 24 Lübeck, 

Gloxinstraße 4, am 18. August 
Heinemann, Emma, aus Königsberg, Wallenrothstr. b, 

jetzt 24 Lübeck, Helgolandstraße 25, am 17. August 
Hellwig Hermann, Stellwerkmeister, aus Heiligen­

beil, A m Bahnhof, jetzt 233 Eckernförde, Breslauer 
Straße 15, am 16. August 

Kowalewski, Elisabeth, geb. Aßmuss, aus Klein-
Preußenbrudi, Kreis Gumbinnen, jetzt 61 Darm­
stadt, Gerauer Allee 18, am 3. August 

Makowka, Kurt, Justizoberinspektor i . R., aus Kö­
nigsberg, Straußstraße 9, jetzt 3167 Burgdorf. Blu-
cherstraße 13, am 16. August 

Müller, Auguste, aus Mohrungen, Färbergang 1, jetzt 
867 Hof-Krötenbruck, Walter-Flex-Straße 31, am 
4. August 

Presting, Ruth, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
6393 Wehrheim, Anspacher Straße 13, am 17. A u -
aust 

Rosigkeit, Heinrich, aus Ostau, Kreis Angerburg, 
jetzt 2309 Selent, Kieler Straße 48, am 15. August 

Sobottka, Emil, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
6553 Sobernheim, Wilhelmstraße 4, am 13. August 

Strauch-Wassmann, Herta, geb. Gruber, aus Johan­
nisburg, Postamt, jetzt 4972 Löhne I, Königstr. 27, 
am 14. August 

zum 81. Geburtstag 

Elbe, Karl , Oberlehrer i . R., aus Neukirch, Kreis Elch­
niederung, und Tilsit, jetzt 2056 Glinde, Mühlen­
weg 24 

Fahlke, Lina, aus Pillau I, A m Graben 16, jetzt 337 
Seesen, Gänsepforte 15, am 14. August 

Kreutz, Margarethe, aus Engelstein, Kreds Angerburg, 
jetzt 65 Mainz-Mombach, Kreutzstraße 14, bei 
Schanz, am 14. August 

Legies, Richard, aus Ragen, Kreis Angerapp, jetzt 
2391 Hörup, am 14. August 

Nowinski, Ottilie, geb. Kondritz, aus Buchwalde, 
Kreis Osterode, jetzt 4358 Haltern, Eichenstr. 37, 
am 13. August 

Petereit, Luise, geb. Conrad, aus Ragnit, Seminar­
straße 24, jetzt 205 Hamburg 80, Holtenklinker 
Straße 200, am 10. August 

Pfeiffer, Auguste, geb. Holländer, aus Elchwerder, 
Kreis Labiau, jetzt 511 Alsdorf, A m Brühl 94, am 
12. August 

Selugga, Irene (Ernst Selugga, Regieiungsdirektor, 
und Frau Edith, geb. Maslowski, aus Treuburg, 
Holländerstraße 18, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, 
Zeppelinstraße 59), an der Klara-Fey-Scliule in 
Bonn-Bad Godesberg 

Szonn, Dieter (Erich Szonn und Frau Olga, geb. Ve­
nohr, aus Groß Bersteningken, Kreis Pogegen, 
Heydekrug und Königsberg, jetzt 652 Worms 23, 
Wormser Straße 40), am Gauß-Gymnasium in 
Worms 

zur Beförderung 
Sartor, Karola, aus Insterburg (Friedrich SaTtor und 

Frau Betty, geb. Kopp, ans Serteck, Kreis Goldap, 
und Sandlauken, Kreis Samland, und Tilsit, jetzt 
317 Gifhorn, Bodemannstraße 17), ist am Otto-Hahn-
Gymnasium in Gifhorn zur Studienrätin ernannt 
worden 

^T, £^£2 (Werner Dardat, Ingenieur, grad., und 
D a „ r d * S e t • Sdrirrmann, aus Königsberg, 

Frau Eisbein, g e O b e r h a b e r b e r g 61, 
K f , h 6 F r a n k o t 9 . Broftlicher Straße 7), hat an jetzt 6 Fran^ur J • i v e r s i t ä t j n F r a n k _ 

der J o h a " n - W ° ' f f l

H

d , " f l

D h ° l o m - P h y s i k e r bestanden f u r t d a A u ; X ^ (ErnsfSelugga, Regierungsdireklor, 
S e l U 9 , 9 a p

 A,lbräJth qeb. Maslowski aus Treuburg, U n l F r , a U
 , S r i 8 jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, 

^ n Ä a S 59) hat an der Universi tät Heidel-
SSTdas E x a m - zum Diplom-Psychologen mit 
.sehr gut* bestanden 

w ' n ^ ^ H o r s t (S.ecjtried Wollermann und Frau, Wollermann Horst g ^ ™ ^ - . - Ferdinand-Wall-

Ä S e S S Ä zum Sozial-Gerichts-Direk-
tor in Hildesheim ernannt 

IZundfunk und fernsehen 

zum 80. Geburtstag 

Behnert, Helene, geb. Dunkel, aus Königsberg, jetzt 
285 Bremerhaven-W., Grodenstraße 14, am 13. A u ­
gust 

Broesicke, Antonie, aus Alienstein, Bahnhofstr. 20, 
jetzt 655 Bad Kreuznach, Joseph-Schneider-Str. 15, 
am 16. August 

Grosse, Eva, geb. Robitzki, aus Ebenrode, Alter Markt 
Nr. 7, jetzt 3 Hannover, Donaustraße 17, am 2. A u ­
gust 

Kolat, Minna, geb. Staedler, aus Urbanshöhe. Kreis 
Schloßberg, jetzt 2301 Raisdorf, Hermann-Löns-
Straße 7, am 19. August 

Musigmann, Erna, geb. Badtke, aus Allenstein, Pas­
senheim, Kreis Ortelsburg, und Friedland, jetzt 
6 Frankfurt, Im Burgfeld 63, am 15. August 

Pebrandt, Margarete, geb. Schirrmacher, aus Pr.-
Eylau, Lochmannstraße 14, jetzt 75 Karlsruhe, 
Goethestraße 37, am 18. August 

Pridigkeit, Marie, geb. Wiede, aus Königsberg, Yorck-
straße 81, jetzt 477 Soest, Blanckenagelweg 6, am 
14. August 

Schirrmann, Anna, geb. Saul, aus Königsberg, Ober­
haberberg 61, jetzt bei ihrer Tochter Elsbeth Dar­
dat, 6 Frankfurt 90, Breitlacher Straße 7, am 13. A u ­
gust 

Schöler, Wil l iam, Fischermeister, aus Seestadt Pillau, 
Langgasse 17, jetzt 2305 Möltenort, Fritz-Lau-Str. 7, 
am 14. August 

Schuran, Grete, aus Angerburg, jetzt in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Egon Machmüller, 213 Ro­
tenburg, Moorkamp 15, am 13. August 

Sommerfeld, Adolf, Steuerobersekretär i . R., aus 
Mohrungen, jetzt 46 Dortmund, Yorekstraße 2, am 
16. August 

Strahl, Anna, geb. Vongehr, aus Warnie, Kreis Elch­
niederung, jetzt 7 Stuttgart-Rot, Hessigheimer 
Straße 22, am 13. August- ••• ........... • 

Strempler, Emma, aus Deegehn, Kreis Memel, jetzt 
24 Lübeck, Schillstraße 17, am 17. August 

Tobias, Emma, geb. Zablovski, aus Groß-Friedridis-
dorf, Kreis Eichniederung, jetzt 4972 Löhne, Auf 
dem Stocke 11, am 18. August 

Twardowski, Martha, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt 5673 Burscheit, Großer Hamberg 13, am 14. A u ­
gust 

Ulmer, Emma, geb. Stephan, aus Alienstein, jetzt 24 
Lübeck, Wossidloweg 15, am 13. August 

Unterspann, Walter, Malermeister, aus Königsberg-
Metgethen, Forstweg 22, jetzt 721 Rottweil, Kam-
pitschstraße 22, am 13. August 

zum 75. Geburtstag 

Decker, Anna, aus Königsberg-Ponarth, Fasanenstr., 
jetzt 24 Lübeck-Kücknitz, Ostpreußenring 188, am 
15. August 

Hinzmann, Ida, geb. Wölki , aus Reichenberg, Kreis 
Heilsberg, jetzt 463 Bochum-Oberdahlhausen, Tra-
kehnerstraße 4, am 7. August 

Kawohl, Michael, aus Memel, jetzt 238 Schleswig, 
Finkenweg 5, am 18. August 

Krutzinna, Karl , aus Siewken, Kreis Angerburg, jetzt 
4131 Rheinkamp-Respelen, Drosselstraße 19, am 
16. August 

Oppermann, Elisabeth, geb. Thies, aus Benkheim 
Kreis Angerburg, jetzt 2418 Ratzeburg, Herren­
straße 8, am 14. August 

Podlech, Friedrich, aus Borchertsdorf, Kreis Pr.-Hol­
land, jetzt 3 Hannover N 1, Wietzegraben 64, am 
10. August 

Ziesmer, Anna, aus Pillau II, Große Fischerstraße 7, 
jetzt 2305 Möltenort, A m Heidberg 11, am 13. A u ­
gust 

zum 70. Geburtstag 
Baudeck, Fritz, aus Pillau II, Schlageter Straße 31a, 

jetzt 28 Bremen 1, Nienburger Straße 64, am 15. A u ­
gust 

Behlau, Frieda, aus Heilsberg, Bergstraße 1, jetzt 
5 Köln 60, Ravensburger Straße 96, am 5. August 

Klautke, Bruno, aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, 
jetzt 4777 Welver-Ferke, Ferker Straße 18, am 
31. Jul i 

Lobdowski, Lore, aus Pillau I, Oberst-von-Hermann-
Straße 3, jetzt 23 Kiel-Hassee, Fröbelstraße 24, 
am 17. August 

Nischk, August, aus Ortelsburg, jetzt 2221 Menghu­
sen, Post Neufeld, am 11. August 

Pasuch, Johann, aus Hirschberg, Mühle, Kreis Oste­
rode, jetzt 6908 Wiesloch, Mühlgasse 9, am 6. A u ­
gust 

Trost, Ludmilla, geb. Sahm, aus Ebenrode, Güter­
straße 6, jetzt 4618 Kamen-Heeren, Südfeld 125, am 
2. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Hinzmann, Otto und Frau Ida, geb. Wölki, aus Rei­

chenberg, Kreis Heilsberg, jetzt 463 Bochum-Ober­
dahlhausen, Trakehnerstraße 4, am 14. August 

Kleischmann, Carl und Frau Margarete, geb. Erd­
mann, aus Königsberg-Tannenwalde, jetzt 2934 
Neuenburg, Urwaldstraße 21, am 18. August 

Kropat, Ernst und Frau Frida, geb. Gurkasch, aus 
Schillfelde, Kreis Schloßberg, jetzt 5 Köln-Mülheim, 
Wiesbadener Straße 8, am 11. August 

Siegmund, Hermann und Frau Mathilde, geb. H i l l , 
aus Braunsberg, Herbert-Norkus-Straße 25, jetzt 
5461 Ahlenberg bei Linz, am 12. August 

zum Abitur 

Kotzan, Ewa-Agnes (Horst Kotzan und Frau Ursula, 
geb. Dzeik, aus Sensburg, Philosophenweg 52, jetzt 
466 Gelsenkirchen-Buer, Surkampstraße 13), an der 
Gesamtschule Gelsenkirchen-Buer 

HÖRFUNK 
Sonntag, 13. August 1972 
17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 

von Reinhard Lebe. 

Montag, 14. August 1972 
8.35 Uhr, NDR III: Doge und Dogaresse (1). 

Eine Erzählung von E. T. A. Holtmann. 
15.30 Uhr, SFB II: Das Zeitalter des Kolonia­

lismus. Kampt um Sibirien (Schulfunk) 
16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 

Kosaken u. Deutsche — ein literarisches, 
militärisches, tragisches Ereignis. Von 
Dr. Wolfgang Schwarz 

20.00 Uhr, NDR 11: „Bernstein". Niederdeut­
sches Hörspiel von Wolfgang Gerth. 

21.15 Uhr, BR 11: Neubürger des Kapitalismus. 
Stimmen von jüngst emigrierten Tsche­
chen und Polen. Von Gabriel Laub und 
Woligang Meisenkothen. 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­
deutschen Büchern. Zitiert und kommen­
tiert von Eberhard Hertel. 

22.15 Uhr, RB I: Zwischen Berlin und Peking. 
Beiträge aus der kommunistischen Welt. 

Dienstag, 15. August 1972 
8.35 Uhr , NDR III: Doge und Dogaresse (II). 

Eine Erzählung von E. T. A. Hoffmann. 
8.50 Uhr, WDR 1: Die Alten in der Bundes­

republik. Von Helga Ehlers. 
20.05 Uhr, DLF: Der erste Oppositionsführer. 

Vor 20 Jahren starb Kurt Schumacher. 
Feature von Fred Wesemann. 

21.25 Uhr, SFB 1: Landwehrkanal oder „Die 
Geschichte vom Lausitzer". Hörspiel von 
Günter Bruno Fuchs. 

Mittwoch, 16. August 1972 
8.35 Uhr, NDR III: Doge'und Dogaresse (111). 

Eine Erzählung von E. T. A. Hofimann. 

Donnerstag, 17. August 1972 
8 35 Uhr NDR III: Doge und Dogaresse (IV). 

Eine Erzählung von E. T. A. Holtmann. 
21 15 Uhr, RB II: Erste polnische Teilung (III). 

Was der Zeitungsleser damals erfuhr. 
Eine Dokumentation von Liselotte von 
Reinken. 

Freitag, 18. August 1972 
16.75 Uhr, RB II: Lilo Weinsheimer, Für alte 

Menschen. 

Sonnabend, 19. August 1972 
13.45 Uhr, WDR/NDR 1: Alte und neue Hei­

mat. Eine Reise nach Siebenbürgen. 
Albrecht Baehr berichtet. 

F E R N S E H E N 
Sonntag, 13. August 1972 
14.25 Uhr, ZDF: Kinder im eigenen Land. Ein 

Beispiel aus Polen. 
20.15 Uhr, ARD: Das Sommertheater. Inge 

Meysel in „Die Ratten" von Gerhart 
Hauptmann. 

21.00 Uhr, ZDF: Hof ball bei Zille. Musika­
lisches Spiel im Berliner „Milljöh". 

Dienstag, 15. August 1972 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Ge­

neration: Wasser als Heilmittel. — Der 
Krankenhaus-Besuchsdienst. — Der Ar­
beitgeber und die neuen Versicherungs­
karten. — Der Trimm-Dich-Weg. 

20.15 Uhr, ZDF: München sehen und siegen. 
Der „DDR'-Sport aut dem Weg zu den 
Olympischen Spielen 1972. Eine Dokumen­
tation von Willi Knecht und Klaus 
Wilhelm. 

Mittwoch, 16. August 1972 
12.20 Uhr, ARD: Zwischen Alexanderplatz 

und Müggelsee. Impressionen aus Berlin-, 
Ost. Von Bert Bungert u. Horst Cierpka. 

%ennen Sie die &teimat wirklich ? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage T 81 

Das B i l d , das w i r i n Fo lge 29 mit der K e n n ­
ziffer T 81 ve rö f f en t l i ch t en , zeigt eine Uferpar t ie 
an der Lega i n Treuburg . D a die treffendste 
A n t w o r t v o n Leser K a r l Jaschewski , 637 Ober­
ursel , F r h r . - v . - S t e i n - S t r a ß e 10, kam, e r h ä l t er 
das H o n o r a r v o n 20,— D M . Seine Bi ldbeschre i ­
bung lautet: 

Zu Frage 1: Das Bild stellt eine Partie an der 
Lega in Treuburg dar, aufgenommen von der 
Legabrücke an der früheren Konietzkoschen 
Mühle. 

Zu Frage 2: Die alten Baulichkeiten sind am 
Ende des vorigen Jahrhunderts entstanden. Das 
im Hintergrund erkennbare Wohnhaus und die 
neuen gewerblichen Gebäude sind nach dem 
Ersten Weltkriege gebaut, also kann das Bild 
1925 bis 1930 aufgenommen sein. 

Zu Frage 3: Auf dem Bild erkennen wir links 
die mit Sträuchern und Bäumen bestandene Insel 
n der Lega, damaliger Besitzer: Kaufmann G . 

Brodowski. Rechte Seite: Hintergebäude der 
Grundstücke der Herren Paul Lasarzink und 
Schneidermeister Dombrowski, dann die Ge­
bäude der alten, noch in Betrieb befindlichen 
Gerberei. Im Hintergrund ein Wohnhaus an der 
Brücke in der Bergstraße gelegen. 

Zu Frage 4: Das Wissenwerte habe ich schon 
im Abschnitt 3 gesagt. Die Lega kommt aus dem 
Treuburger See, wird am Wehr der Mühle ge­
staut und fließt dann in den Kl. Oletzkoer See. 

Zu Frage 5: Ich bin der letzte Besitzer der 
alten und letzten Treuburger Gerberei. Den Be­
trieb konnte ich noch bis 1940 aufrecht erhalten. 
An diesem Stücklein Legafluß habe ich meine 
Kindheit verlebt. Ich frage mich, ob es Zufall 
oder ein Gruß aus der Heimat ist, daß mich 
an meinem 75. Geburtstag das Ostpreußenblatt 
mit dem Heimatbild begrüßte. Es hängt übrigens 
schon seit Jahren in vergrößerter Ausgabe in 
meinem Wohnzimmer. 

B e s t e l l u n g 

Neuer 
Bezieher:. 

Genaue 
Anschrift:. 

W tm öripKû mWott 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-
•schaftsabon.) Name und Anschrift: 

Gewünschte 
Werbeprämie: ___________ 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V, Jahr DM 9,60 • V, Jahr DM 19,20 • 1 Jahr DM 38,40 durch 
D ? a , T ™ t ^ ^ f u l d a s Postscheckkonto 84 26 In Hamburg oder auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. • 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers Q Spenders 

Nr bei: 

33 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post 

Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache OOpf) senden an-

£>05 ÖffprailimWai! 2
 H a m b u r 9 1 3 

P a r k a l l e e 84 

Vertriebsabteilung 

Postfach 8047 
T e l e f o n (0411) 452541/42 
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K e i n e S c h e u v o r F e s t v e r z i n s l i c h e n 
Seine Ersparnisse e i n i g e r m a ß e n s i d i e i d u i d i 

die siebziger Jahre zu br ingen, ist n id i t mehr 
so leicht, w i e es noch zu Beg inn des Jahr­
zehnts aussah. Z w e i Jahre mit k r ä f t i gen In-
lldtionsraten haben die Sparer indessen nicht 
davon abhalten k ö n n e n , ihr G e l d wei terh in 
aufs Sparbuch e inzuzahlen oder in festver­
zinslichen Wer tpap ie ren anzulegen. M a n sagt 
sich, d a ß auch wieder ruhigere Ze i ten kommen 

Bildungsprogramm des BdV 
Die Verans ta l tungen des Bundes der V e r t r i e ­

benen i m Rahmen des Bi ldungsprogramms sol­
len der demokrat isch veran twor t l ichen Mi ta rbe i t 
im politischen R a u m dienen. F ü r Interessenten, 
insbesondere auch junge Leute, s ind folgende 
Termine wich t ig : Pol i t ische Bi ldungsseminare 
linden statt v o m 20. bis 22. Ok tobe r i n Bad 
Kissingen und v o m 27. bis 29. Ok tobe r i n Bosau 
(Grundseminare). Das Aufbauseminar findet 
vom 17. bis 19. N o v e m b e r i n B a d K i s s i n g e n 
statt. 

Z w e i deutschlandpoli t ische Informations­
tagungen sol l ten für S c h ü l e r z e i t u n g s r e d a k t e u r e 
und Leiter pol i t ischer Arbe i t sk re i s e an den 
Schulen v o n Interesse sein, v o m 2. bis 5. N o ­
vember i n B a d K i s s i n g e n und v o m 7. bis 10. De­
zember i n Bosau. 

Die folgenden drei musischen Verans ta l tungen 
finden in Bad K i s s i n g e n statt. A n einer W e r k ­
woche für die Fest- und Feiergesta l tung, zu ­
gleich für Lei te r und Le i te r innen v o n K i n d e r ­
gruppen, k a n n te i lgenommen werden v o m 5. 
bis 12. November . Z u r Chor le i t e r t agung treffen 
sich Interessenten v o m 10. bis 12. November . 
Die Fachtagung V o l k s t a n z findet ebenfalls v o m 
10. bis 12. N o v e m b e r statt. N ä h e r e E inze lhe i ten 
sind zu erfragen be i der G e s c h ä f t s f ü h r u n g des 
B d V , 53 Bonn , G o r c h - F o c k - S t r a ß e 1, Telefon 
Nr. 23 20 4 2 - 4 6 . 

m ü s s e n , in denen die Preise weniger anstei­
gen, so d a ß die Sparzinsen nicht mehr ganz 
von den Inflationsraten aufgezehrt werden. 

Bei den fes tverzinsl idien Wertpapieren 
neuerer Ausstat tung ist das jetzt schon der F a l l . 
Öffent l iche und private An le ihen , Pfandbriefe 
und Kommunalob l iga t ionen mit Z i n s s ä t z e n von 
7>/s und 8 Prozent ü b e r s p i e l e n leicht die Ge ld ­
entwertung dieses Jahres. 

V o n seiten der Emiss ionsbanken w i r d schon 
seit l ä n g e r e r Zeit auf eine Aussta t tung der 
Pfandbriefe und Kommunalob l iga t ionen geach­
tet, die der i n den Jahren 1971 und 1972 ent­
wickel ten Kapi ta l s i tua t ion Rechnung t r äg t . Ihre 
Papiere s ind fast durchweg mit k ü r z e r e n Lauf­
zei ten ausgestattet, die Rückkaufs - beziehungs­
weise E i n l ö s u n g s t e r m i n e l iegen vielfach unter 
zehn Jahren, so d a ß der An lege r absehen kann, 
wann er sein G e l d s p ä t e s t e n s z u r ü c k e r h ä l t . 
K u r s r ü c k g ä n g e , die i n der Zwischenzeit an den 
Bör sen notiert werden, brauchen ihn nicht zu 
s t ö r e n , w e i l sein K a p i t a l am F ä l l i g k e i t s t a g 
zum Nennwer t ausgezahlt w i rd . 

An lege r , die weiter in die Zukunft planen, 
dü r f t en ü b r i g e n s die l ä n g e r laufenden Papiere 
bevorzugen, denn ob die 7Va- und Achtpro-
zenter i n s p ä t e r e n Jahren noch ausgegeben 
werden, ist keineswegs so sicher. 

K U L T U R N O T I Z E N  
Oberstudienrat Gerhard K a m i n , der zuletzt 

an der J o h a n n - H e i n r i c h - V o ß - S c h u l e in Eut in 
wi rk te , ist nach ü b e r v i e r z i g j ä h r i g e r Dienstzeit 
in den Ruhestand getreten. Der geborene Kö­
nigsberger war Schüler des Dichters Ernst W i e -
chert, dessen Gedanken und ethische Ha l tung 
einen tiefgreifenden Einf luß auf den Schüler 
a u s ü b t e n . Bis zum Tode des o s t p r e u ß i s c h e n 
Dichters bestand zwischen beiden eine enge 
p e r s ö n l i c h e Bindung . Er ve röf fen t l i ch te mehre­
re W e r k e ü b e r Ernst Wiecher t und gab dessen 

Briefe und das Tagebud i aus der K Z - Z e i t her­
aus. Eine amerikanische U n i v e r s i t ä t ve röf fen t ­
lichte Wiecherts Briefwechsel mit Gerhard K a ­
min. 

Ursu la Enseleit, Bi ldhauer in , Graph ike r in und 
L y r i k e r i n , die aus W e n z k e n im Kre i s Anger ­
burg stammt, war mit ihrer Arbe i t „ M e i n e Mut ­
ter" bei der Auss te l lung „Holzschni t te und L i -
nolsdinit te, gezeigt von der K ü n s t l e r g i l d e im 
Landolinshof in Essl ingen, vertreten. 

Ein Gemälde von Lovis Corinth „Der Geiger 
Weissgerber" g e h ö r t zu den Neuerwerbungen 
der Ostdeutschen Galer ie in Regensburg. 

Die Buchausstellung „Reisen in die Heimat" 
— A l t e und neue B i l d b ä n d e und Kar ten aus 
Deutschland und Osteuropa" ist bis zum 30. 
Augus t im Haus des deutschen Ostens in Düs­
seldorf zu sehen. — A m 15. August , 20 Uhr , 
gibt in der Bibl io thek des Hauses Barbara Hof­
mann eine E in führung in die e r z ä h l e n d e Litera­
tur der „DDR" mit Leseproben und Schallplat­
tenbeispielen unter dem Ti t e l »Von A n n a Seg­
hers bis Hermann Kant" . — A m 22. Augus t um 
20 Uhr e in Diavor t rag von Kur t W e n z e l mit an­
sch l i eßende r Diskuss ion ü b e r das Thema Reise 
in eine andere Welt (Teil I: Die e u r o p ä i s c h e 
UdSSR). 

Arbeiten von Roll Burchard zeigte das Rats­
gymnasium R o t e n b u r g / W ü m m e aus A n l a ß des 
z e h n j ä h r i g e n Bestehens der Schulpatenschaft 
für die Angerburger Schulen und das Lehrer­
seminar in einer Auss te l lung. Der Küns t l e r , der 
heute in Hof als Gymnasialprofessor wirkt , ist 
geborener Schweizer; O s t p r e u ß e n wurde ihm 
zur Wahlhe imat und steht im Mi t te lpunkt sei­
nes bildnerischen Schaffens. 

Preisträger beim Wettbewerb 
Ostpreußisches Kulturgut 

Unser Leser Werner K a h r a u bittet uns, einen 
Druckfehler zu berichtigen: In der Liste der 
P r e i s t r ä g e r , die wir in Folge 29 auf Seite 13 
veröf fen t l ich ten , wurde sein Name falsch wie­
dergegeben. Er he iß t nicht W . Kahlau , sondern 
Werne r Kahrau . 

Weniger Polen 
an ausländischen Hochschulen 

Warschau — Immer weniger Polen studieren 
an a u s l ä n d i s c h e n Hochschulen. Dies geht aus 
dem neuesten statistischen Jahrbuch für die 
Volks republ ik Polen hervor W ä h r e n d im 
Studienjahr 1965/66 noch 865 Polen an Hoch­
schulen des Ostblocks und im Westen studierten, 
waren es 1970 71 nur 803. M a n notiere weiter­
hin eine fallende Tendenz V o n den 7970 Polen, 
die in den vergangenen zehn Jahren im Aus­
land studierten, haben 1396 ihr Studium auf aus-

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

l änd ischen Hochschulen abgeschlossen. Diese 
Absolventen setzen sich nach Studienrichtungen 
wie folgt zusammen: 870 technische Berufe, 160 
Ö k o n o m e n , 139 Humanisten, 98 Naturwissen­
schaftler, 25 küns t l e r i s che Zweige und 9 M e d i ­
ziner jon 

Bromberg erhielt größte Brauerei 
Bromberg — 500 000 Hektol i te r Bier w i r d j äh r ­

lich eine neu erbaute Brauerei in Bromberg aus­
s toßen . Nach einer Me ldung des Warschauer 
Rundfunks werde diese „g röß te Brauerei von 
Polen" endlich den w ä h r e n d der Sommermonate 
in der Wojewodschaft Bromberg „fast chroni­
schen Biermangel" beseitigen. jon 

Am 12. August 1972 feiern unsere 
lieben Eltern, Schwiegereltern 
und Großeltern 

Hermann Siegmund 
und Frau Mathilde 

geb. Hill 
aus Braunsberg. Ostpreußen, 

Herbert-Norkus-Straße 25 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen • 

Ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

5461 Ahlenberg bei Linz/Rh. 

J a h r e 

wird am 18. August 1972 meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
unsere gute Oma und Uroma, 

Witwe 
Margarete Perbandt 

geb. Schirrmacher 
aus Pr.-Eylau. Lochmannstr. 14 
Jetzt 75 Karlsruhe, Goethestr. 37 

Irri Namen aller Angehörigen 
gratuliert 
Ruth Blawat, geb. Perbandt 

Am 18. August 1972 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

Emma Tobias 
geb. Zablovski 

aus Groß-Friedrichsdorf 
(Elchniederung) 

jetzt 
4972 Löhne, Auf dem Stocke 11 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen i . / 

die Kinder 
Betty, Ruth und Gerhard 
sowie Schwiegerkinder 
und Enkel 

v y 

Urlaub/Reisen 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie Biochemie. Roh-
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Billig in Erholung 
Sonderangebot bei bester Ver­
pflegung, DM 12,— Vollpension. 
Keine Nebenkosten. Abholung vom 
Bahnhof. Direkt a. Walde (Wiehen-
gebirge), Heizung, Warm- u. Kalt­
wasser, freie Zimmer ab 16. 9., Ok­
tober und November. Jägerklause 
Wilhelm Sellen: iek. 4991 Blasheim. 
Kr. Lübbecke (Westf) Tel. 05741/7778 

Urlaub im Bayr. Wald 
Wer möchte noch einen schönen 
Herbsturlaub machen, der komme 
zu uns. Wir haben eine herrliche 
Sonnenterrasse, wo Sie schön früh­
stücken können. Sie können schöne 
Wanderungen machen. Und abends 
sind Sie bei uns in der Familie auf­
genommen. Zimmer (k. u. w. Wass.) 
frei ab 27. 8. Preis pro Bett 6.— DM. 
Frieda Stadler, 8445 Schwarzach 
über Strbg.. Telefon 0 99 62 / 3 61. 

Ferien im herrlichen Hochsauerland 
dir. am Wald, mod. Zi.. Vollpens, 
ab DM 19,50. Hotel Südhang, 
5789 Neuastenberg. Ruf 02981/892. 

Telefonische Anzeigen 

und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags! 

(04 III 45 25 41 

(Anrufbeantworter) 

jZiebe jZesez, 
zahlreiche Briefe zeigen, daß viele unserer Anzeigenkunden keine rechte Vor­
stellung von den Kosten haben, die bei der Veröffentlichung von Familien­
anzeigen im Ostpreußenblatt entstehen. Der verbilligte Grundpreis für Fami­
lienanzeigen beträgt 0,80 D M pro Millimeter Höhe. Dabei kommt es darauf an, 
ob Sie die Anzeige ein-, zwei- oder dreispaltig erscheinen lassen möchten. Die 
untenstehenden Beispiele zeigen Ihnen die Höhe der jeweiligen Anzeigenrech-

Herzlichen Dank sagen wir 
unseren lieben Verwandten und 
Bekannten aus der Heimat, 
die uns zur goldenen Hochzeit 
durch Glückwünsche, Blumen 
und Geschenke erfreuten. 

FRANZ GROTH 
und Frau CHARLOTTE 
geb. Klein 

285 Bremerhaven-W., 
Goldaper Weg 51. 

Im Februar 1970 

r An, 1. März 1970 begeht Herr 

Hermann Matthis 
früher Schneidermeister In Wormditt, Ostpreußen 

jetzt 44 Münster, Gutenbergstraße 11 

einspaltig. 35 mm 
35 X 0,80 - 28,— DM 

+ 11 V. MWSt - 3,08 DM = 31,08 DM V -

seinen 7 5. G e b u r t s t a g im Kreise seiner Familie. 

Hierzu gratulieren von ganzem Herzen 
Ehefrau Paula, geb. Schöbel 
die dankbaren Kinder 
Schwiegertochter 
und Enkelin Gabriele 

J 
zweispaltig, 44 mm 

88 X 0,80 - 70,40 DM + 11 Vi MWSt 7.74 DM 78,14 DM 

Ein dreimaliges Hipp, hipp burra zur goldenen Hochzeit für 

jCad und JKazLc Qüntnet, gab Dt) Lehmann 
Eichmedien und Sensburg. Treudank 3 (Ostpreußen) 

<on ihren Kindern: 

,eon und Annemarie Caldwell. geb. Günther. Corinna & Douglas. Enkel. Paris. Frankreich 

Magdalene Gruen. geb. Günther. Claudia & Karl Friedrich. Enkel. Tampa. Ha. . USA 
L Briggs und Ruth Dunn. geb. Günther. Hannelore. Briggsie & Tina. Enkel, Cleveland. Ohio. USA 

Harry H. Günther & Frau Karin, Douglas & David. Enkel. Cincinnati. Ohio. USA 
Dr. H. Pasdar und Frau Rosemarie, aeb. Sbrzesny. Enkel und Urenkel Kayvan. Philadelptna. USA 

Ein alückliches Treffen findet am Hochzeitstag. 16. Apri l t970. statt. 

Route no. 1 Box 172 D. Land O'Lakes. Florida (USA) 

dreispaltig. 81 mm - 243 x 0,80 - 134,40 DM 
+ tl •/. MWSt - 21.38 DM - 215.78 DM 

nung einschließlich 11 Prozent Mehrwertsteuer. Mit Hilfe dieser Muster können 
Sie die Kosten für jede gewünschte Anzeigengröße selbst errechnen. 

Zum Schluß noch eine Bitte: Handschriftlich eingereichte Anzeigentexte kön­
nen ohne bösen Willen oft falsch entziffert werden. Schreiben Sie deshalb bitte 
zumindest Namen und Ortsnamen in Blockschrift, wenn Sie über keine Schreib­
maschine verfügen. £xe ÖflpKufitnbliffl 

Anzeigen-Abteilunq 

t 
Heinz Adomeit 

• 28. 5. 1908 t 18. 3 1970 

In stiller Trauer 
Gerda Adomeit 
Udo Adomeit 

1 Berlin 23, 
Spreestraße 4 
Beisetzung: 23. März 1970. 14.30 
Uhr. Stadtfriedhof Reinicken­
dorf. 

Albert Schäfer 
Oberst a. D. 

• 4. 8. 1895 t 25. 12. 1969 

Elsbeth Schäfer. 
geb. Adomeit 

Gerhard Schäfer 

23 Kiel, 
Albertstraße 17 

Unser lieber, guter Vater 

Oberpostmeister t R 

Josef Schneider 
aus Heilsberq Ostpreußen 

ist im Alter von 89 Jahren tür immer von uns gegangen 

Im Namen der Hinterbliebener, 
Monika Schneider, geb. Fritzlafl 

338 Goslar. Friedrich-Ebp-t-Straße 12 

zweispaltig. 48 mm 
76,80 DM -•• 11 •/. MWSt - 8.45 DM - 85,25 DM 

einspaltig, 82 mm 
82 x 0,80 = 65,60 DM 

11 Vi MWSt = 7,22 DM = 72.82 DM 

Martha Cerlach 
t 15. 3. 1970 

Gerda Gerlach 

242 Eutin, 
Paulstraße 8 

Herr, meine Zeit stehl 
in deinen Händen. 

Psalm 31. 16 

In Gottes Ewtpkeit heimgerufen: 

Frau Ida Maria Mintel 
geb. Przygoda 

• 5. 8. 1907 In Zinten. Kreis Heiligenbeil 

Wir haben meine liebe Frau, unsere gute Mutter am 14. Mär* 
1970 auf dem Hauptfriedhof in Gelsenkirchen-Buer zur letzten 
Ruhe gebettet 

Die trauernde Familie 
Karl Mintel sen 
Eva-Agathe Alt. eeb Mintel 
Rudolf Mintel 
Hein» Mintel 
Lieschen Müller eeb. Mintel 
Karl Mintel Jun 
Christel Lange eeb Mintel 

466 Gelsenkirchen-Buer. Lycker Weg 22 

einspaltig, 42 mm 
42 x 0,80 = 33,60 DM 

11 "/• MWSt - 1.70 DM = 37.30 DM 156 X 0,80 
zweispaltig, 78 mm 

124,80 DM • 11 •/• MWSt - 13.73 UM 138,53 DM 
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Möge uns für unspi nandwerklichos und künstlerisches Schaffen 19 72 
die F r e i h e i t erhalten bleiben! 

Dazu werden wir wohl alle etwas tun und wachsam sein müssen 

P R O S I T N E U J A H R ' 
Ihr U H R M A C H E R 

und J U W E L I E R 

8011 München-VAT E R STETTE N 

..Wann und wo" kann diese Anzeige erschienen sein? 
Schreiben Sie die Lösung bitte an 

W A L T E R B I S T R I C K , 8011 München-VATERSTETTEN! 

Am 16. August 1972 feiert der 

Steuerobersekretär a. D. 

Adolf Sommerfeld 
aus Mohrungen 

jetzt 46 Dortmund. Yorckstr. 2 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren 
Ehefrau Ida, geb. Adam 
Kinder und Enkelkinder 

r 

Am 13. August 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Helene Behnert 
geb. Dunkel 

aus Königsberg Pr. 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

und sagen Dank für ihre auf­
opfernde Mütterlichkeit. 
285 Bremerhaven-W.. 
Grodenstraße 14 

Am 14. August 1972 feiert Herr 

William Schöler 
Fischermeister 

aus 
Seestadt Pillau, Langgasse 17 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und 
Gottes Segen 

seine Frau 
Kinder und Enkel 
sowie alle Verwandten 

2305 Heikendoi f/Kiel, 
Fritz-Lau-Straße 7 

wurde am 10. August 1972 mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Ernst Bogdahn 
aus Wackern Kreis Pr.-Eylau. 

und 
Sommerkrug Kreis Ebenrode 

in Liebe und Es gratulieren 
Dankbarkeit 

Frau Auguste, geb. Nitsch 
3 Töchter. Schwiegersöhne 
Ulrike und Uwe als Enkel 

5606 Tönisheide. 
Agnes-Miegel-Weg 17 

Am 17. Juli 1972 entschliet in 
Bielefeld nach langer, schwerer 
Krankheit meine liebe Mutter 
und unsere liebe Schwester 

Helga Mattem 
aus Tapiau 

im Alter von 47 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Peter Mattern 
, Lothar Mattern 

Eberhard Mattern 

48 Bielefeld, Melier Straße 63 
24 Lübeck 
Schönböksner Straße 72 b 

Friederike Wolff 
geb. Gratzki 

* 4. 5. 1881 t 25. 7. 1972 
aus 

Tafelbude Kr. Osterode. Ostpr. 

Heute hat uns unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Groß-
nutter, Urgroßmutter und 
Ururgroßmutter. Schwester. 
Schwägerin und Tante für 
immer verlassen. 

Ein erfülltes Leben — 
friedlich erlöst. 

In tiefem Schmerz 
Anna Saretzki, geb. 
und Angehörige 

2851 Nordholz, 26. Juli 1972 
Mittelweg 7 

W i l l y W i e c h e r t 
* 10. 6. 1897 t 12. 7. 1972 
aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 

In dem schweren Leid, das uns betroffen hat, durften wir so 
viele herzliche Anteilnahme erfahren, die durch Wort, Schrift, 
Blumen, Kränze una Begleitung zur letzten Ruhestätte zum 
Ausdruck gebracht wurde. 
Dafür danken wir von ganzem Herzen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Wiechert und Kinder 

3284 Schieder. Ostpreußenstraße 2. im August 1972 

Am 23. Juli 1972 entschlief unsere liebe, treusorgende Mutter 
unsere gute Schwester. Schwägerin und Tante 

Grete Will 
geb Moeller 

aus Liebstadt, Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Helga Will 
Hildegard Will 
und alle Angehörigen 

24 Lübeck-Kücknitz. Tilsitstraße 1 

r \ 
Für die zahlreichen Glück­
wünsche anläßlich ' meines 
8 0. G e b u r t s t a g e s möchte 
ich mich bei allen meinen 
Landsleuten sehr herzlich be­
danken. 

Emst Maleyka 
213 Rotenburg (Wümme), 
Imkersfeld 48 

Am 11. August 1972 feierte unser 
lieber Vater, 

der Sportler 
Johann Jaekel 
aus Königsberg Pr., 

Tragheimer Mühlenstraße 24 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

Tochter Marta 
Sohn Gerhard 
Schwiegertochter Luzi 
Enkel und Urenkel 

457 Quakenbrück, 
St. Sylvesterstift, Pflegestation, 
Grüne Straße 

Nach kurzem, schwerem Leiden 
ist meine gute Frau, unsere 
liebe Mutti und Omi 

Anna Meyer 
geb. Teichert 

aus Johannisburg. Lindenstr. 8 
im 77. Lebensjahre sanft ein­
geschlafen. 

In stiller Trauer 
Oskar Meyer 
Horst Meyer u. Frau Inge-Lore 
Erwin Meyer und Frau Ursula 
Michael, Gabriele 
und Uwe Horst 

2 Hamburg 61, den 28. Juli 1972 
Heimkehr 8 

Am 22. Juli 1972 entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Schwägerin 

Minna Lohreit 
geb. Schweriner 
aus Stampelken, 

Kreis Wehlau. Ostpreußen 
im Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lisbeth Trägenap. 

geb. Lohreit 
Mia Lohreit 
Christel Kistner, 

geb. Lohreit 
Otto Kistner 
Karl Lohreit 

2077 Trittau, 29. Juli 1972 
Bahnhofstraße 38 

Fern seiner Heimat verstarb 
plötzlich und unerwartet mein 
geliebter Mann. Schwager und 
Onkel, 

der frühere Ringer 
vom Sandow Königsberg Pr. 

Paul Schmidtke 
am 23. Mai 1972 im Alter von 
65 Jahren. 

In stiller Trauer 
Eliesabeth Schmidtke. 

geb. Saager 
und Anverwandte 

41 Duisburg-Meidrich. 
Bronkhorststraße 53 

Was Gott tut. das ist wohlgetan. 
Heute nacht entschlief sanft und 
stille meine liebe, gute Mutter. 
Großmutter. Urgroßmutter, 
Schwester. Schwägerin und 
Tante 

Anna Dziubba 
geb. Donau 

aus Gerdauen, Ostpreußen. 
Neuendorfer Straße 8 

n H.i. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Martha Reich, geb. Dziubba 
und alle Anverwandten 

,495 Minden, den 14. Juli 1972 
Nach den Bülten 32 
Die Beerdigung fand am Diens­
tag, dem 18. Juli 1972, um 
10.00 Uhr von der Kapelle des 
Südfriedhofes (Simeonstor) aus 
statt. 

Wer so gewirkt wie Du 
im Leben, 

wer so erfüllte seine Pflicht, 
wer stets sein Bestes 

hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode 

nicht. 
Plötzlich und unerwartet ent­
schlief heute mein lieber Mann 
und guter Lebenskamerad. unser 
lieber Vater, Schwiegervater. 
Großvater. Urgroßvater, Bru­
der. Schwager und Onkel 

Bauunternehmer 
Albert Rau 

aus 
Birkenhöhe. Kreis Gumbinnen 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gertrud Rau, geb. Kollecker 
Horst Neubert und Frau 

Hildegard, geb. Rau 
Albert Motzkus und Frau 

Christel, geb. Rau 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

4801 Altenhagen, den 15. Juli 1972 
Nachtigallenstraße 545 
Wir haben unseren lieben Ent­
schlafenen am Donnerstag, dem 
20. Juli 1972, von der Kapelle in 
Altenhagen aus zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Die Heimatzeitung für Familienanzeigen. 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief am 
14. Juli 1972 unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Anna Czerwonka 
geb. Gottschewski 

aus Hohenstein, Ostpreußen 

im 82. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Paul Czerwonka und Frau Else, 
geb. Hantel 

Eleonore Engell, geb. Czerwonka 
i Dr. med. Rudolf Engell 

Annemarie Czerwonka, geb. Kassa 
4 Enkelkinder 
2 Urenkel 
sowie alle Anverwandten 

3352 Einbeck (Han). im Juli 1972 

^ «r-hwieiiermutter, unsere gute droß-
Meine liebe Mutter und s £ £ ^ t r m 

mutter, Urgroßmutter und Tante 

Ella Kuhlins 
geb. Schmidt 

aus Tilsit 

ist am 30. Juli 1972 im 78. Lebensjahre entschlafen. 

In stiller Trauer 
Ernst Rosenbaum und Frau Erna, 

geb. Kuhlins ,. 
Alfred Rosenbaum und Frau Marlies. 
Gernard R°osenbaum und Frau Dagmar, 

geb. Steffen 
Urenkelkinder 
und Angehörige 

28 Bremen, Ritter-Raschen-Straße 34 b 
, nnnnprstae dem 3. August 1972. um 

P ^ T Ä i n B l C m e n S t a t t -

rn stiller Trauer nehrren wir Abschied von meiner lieben 
Fnrau llunserrerragutenL Mutter, S c b ^ e r m u U e r meiner heben 
Tnnhtpr Srhwester. Schwagerin Oma und lanie Tochter, Schwester, Schwäge 

Ursula Petter 
aus Wormditt, Ostpreußen 

geb. 23. 9. 1919 gest. 23. 6. 1972 

Im Namen aller Angehörigen 
Fritz Petter 

3180 Wolfsburg. Scheffelhof 1 

t 
Meta Wendt 

geb. Rudat 
• 6. 5. 1894 t 26 7. 1972 

aus Bartenstein Ostpreußen. Johanniterstraße 56 

Meine liebe Schwester unsere Tante ist heute in den 
frühen Morgenstunden entschlafen. 

Margarete Lusch, geb. Rudat 
Herta Esche, geb. Lusch 
Margarete Schmid, geb. Lusch 

286 Osterholz-Scharmbeck. Gartenstraße 11. den 26. Juli 1972 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
.iönnet mir die ew'ge Ruh'.. . . . . 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 30. Juli 1972 
unsere gütige, liebevolle Mutter. Schwiegermutter. Großmutter 
und Urgroßmutter 

Maria Riemann 
geb. Tollkuhn 

aus Königsberg Pr.. Nasser Garten 110 
im 93. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Paul Wegner und Frau Käthe, 

geb. Riemann 
Paul Riemann und Frau Helene, 

geb. Skrotzki 
Max Riemann und Frau Berta, 

geb. Pröck 
7 Enkel, 12 Urenkel 

7533 Eutingen (Enz). Rennbach 3 (P. Wegner) 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unser guter 
Vater. Schwiegervater und Opa 

Karl Lunk 
Postbetriebsassistent a. D. 

aus Reichenbach, Kreis Pr.-Holland 
im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erich Lunk und Frau 
Erwin Lunk und Frau 
Enkelsohn Stefan 

23 Kiel, Herzog-Friedrich-Straße 62, den 31. Juli 1972 

Plötzlich und unerwartet entschlief unsere liebe Mutti und 
Oma, Frau 

Anna Salz 
geb. Sauerbaum 
aus Heiligenbeil 

im Alter von 74 Jahren. 

Ihr Leben war Arbeit. Liebe und stete Fürsorge für die Ihrigen. 

In stiller Trauer 
Heinz-Werner Salz und Frau Edeltrud 
Peter Salz 

52 Siegburg 1, Baumschulallee 4 
Waldemar Salz und Frau Annemarie 

8042 Obersehleißheim. 
Theodor-Heuss-Straße 18 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 14. Juli 1972 
mein lieber Vater, unser guter Opa. Bruder, Schwager und 
Onkel 

Hermann Kuckuk 
im 79. Lebensjahre. 

Pillau und Gerdauen 

In Dankbarkeit und Trauer 
Gisela Schnoor. geb. Kuckuk 
Margret. Hans-Hermann, Anette 
und Sabine 
und alle Angehörigen 

23 Kiel-Hasseldieksdamm. Klingkoppel 38 
Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille 
stattgefunden. 
Für die erwiesene Anteilnahme danken wir herzlich. 

„Aus Gnade seid ihr gerettet worden 
durch den Glauben, und das nicht aus 
euch: Gottes Gabe ist es." 

Epheser 2. 8 

Uchkett unseren li.h G ° \ \ ? e r H e n ™ s i c h >" ***** Herr-
Ä v a ^ S ä d Ä «roß- und 

Friedrich Wischnewski 
aus Osterode. Ostpreußen, Horst-Wessel-Straßo 10 

im Alter von 81 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Helmut Schröder und Frau Christel, 

geb Wischnewski 
608 Groß-Gerau Tielte, Straße 46 
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t Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 14 Juli um 
plötzlich und unerwartet meine Hebe Frac"unsere liebe 
Mutter Schwiegermutter. Oma Schwester. Schwägerin und 
Tante 

Erna Fllgge 
geb Kreutz 

aus Landsberg, Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 
im Alter von 64 Jahren. 

In tiefem Schmerz 
Ernst Fllgge 
Hans Fligge und Frau 
Ingrid Flar, geb. Fligge 
Sonja und Anke 

2139 Sittensen, Friedrich-Freudenthal-Straße 5 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 18 Juli 1972, um 
15.00 Uhr in der Kirche zu Sittensen statt. 

Nach einem erfüllten Leben verstarb im 85. Lebensjahre, 
fern seiner geliebten Heimat, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Kaulmann 

Julius Glomsda 
aus Gellen. Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Lissek 

Hameln, den 29. Juni 1972 

3118 Bevensen, den 21. Juli 1972 
Ostpreußenweg 6 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater. Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Karl Stuhlemmer 
aus Tilsit, Ragniter Straße 78 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Auguste Stuhlemmer. geb. Schmidt 
und Kinder 

Am 14. Juni 1972 verstarb mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Arno Wienrich 
Blumstein/Pr.-Eylau 

ehem. 11. Div. Alienstein 
Ritterkreuzträger 

Im Namen aller Angehörigen 
Ilse Wienrich, geb. Czudnochowski 
und Kinder 

314 Lüneburg. Claudiusweg 24 

Nach viel Trübsal, Angst und Leid 
sollst Du fahren in die Freud. 

Nach schwerem Leiden entschlief mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater. Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Emil Brahmann 
• 21. 5. 1895 t 24. 7. 1972 
aus Argenbrück. Kreis Tilsit-Ragnit 

: 
In stiller Trauer , 
im Namen aller Angehörigen 
Ida Brahmann, geb. Dommasch 

4041 Rosellen, Nordstraße 16 

Durch einen plötzlichen Herztod rief Gott der Herr während 
eines Kuraufenthaltes in Bad Heilbrunn (Obb) meinen lieben, 
treusorgenden Mann, stets hilfsbereiten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder und Onkel, fern seiner so sehr geliebten 
Heimat Ostpreußen, den 

Kaufmann 

Fritz Schemionek 
aus Labiau, Heiligenbeil 

im 75. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Martha Schemionek, geb. Felchner 
Jürgen-Uwe Edding und Frau Rosemarie, 

geb. Schemionek 
Heike und Holger 
und alle, die ihn lieb hatten 

239 Flensburg, Trögelsbyer Weg 45, den 5. Juni 1972 
früher Rendsburg, Am Margarethenhof 5 

Wir haben ihn am 9 Juni 1972 auf dem Friedhof Adelby zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb, plötzlich und unerwar­
tet, am l . August 1972 mein lieber Mann, unser guter Vater 
und Opa 

Hermann Decker 
aus Wietzheim, Kreis Schloßberg 

im 75. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Minna Decker, geb. Jonas 
Irmgard Wagner, geb. Decker 
Karl-Heinz Decker 
und Enkelkinder 

1 Berlin 45, Blücherstraße 6 a 

Für uns alle unerwartet entschlief am 23. Juli 1972 mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Unruh 
Zimmerbude — Königsberg 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ernestine Unruh, geb. Schöttke 
urtd alle Anverwandten 

8M 
Bremerhaven-W.- Poggenbruchstraße 63 

1. Joh.-Brief 2, 17 
Die Welt vergeht mit ihrer Lust, 
wer aber den Willen Gottes tut, 
der bleibt in Ewigkeit! 

Am 6. Juli 1972 hat Gott der Herr heimgerufen seinen Diener 
meinen geliebten Mann, unseren treusorgenden Vater und 
Großvater. Schwiegersohn. Bruder und Onkel 

Bernhard Schultz 
geb. 14. 5. 1912 

Pfarrer 
in Löningen (Oldb) von 1945 bis 1972 

früher Pfarrer In Buchholz bei Landsberg. Ostpreußen 
In Dankbarkeit und Liebe 
Elsbeth Schultz, geb. Redemske 
Barbara Jacobs, geb. Schultz 
Rolf Jacobs, Pfarrer in Lemwerder 
Karin Becker, geb. Schultz 
Helmut Becker, Architekt in Oldenburg 
mit Katja und Jan-Martin 
Wolfgang Schultz, 

cand. phil. u. stud. med. in Göttingen 
Peter Schultz 
Olga Redemske, geb. Zilian 

• 1/1 T)13«1 
4573 Löningen, den 6. Juli 1972 lürfro i 
Die Trauerfeier und Beerdigung fanden am Dienstag,, rtem i 
11. Juli 1972. um 16 Uhr in der ev.-luth. Kirche zu Löningen 
statt. 

Nach kurzer Krankheit verstarb am 30. Juli 1972 im Alter von 84 Jahren unsere 
liebe Mutler, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Emilie Stamm 
geb. Knllnu 

aus Lyck/Ostpr. 

In stiller Trauer 

Lucie Reinhardt, geb. Stamm 
Dr. Hans Reinhardt, 
587 Hemer/Westf., Kuhbornstraße 8 
Ella Bajorat, geb. Stamm 
Kurt Bajorat, 
2408 Timmendorfer Strand, Strandallee 117 
Irmgard Gorriahn, geb. Stamm 
Dr. med. Heinz-Helmut Gorriahn, 
328 Bad Pyrmont, Wredes traße 1 
Enkel und Urenkel 

Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 3. August 1972, auf dem Waldfriedhof 
in Timmendorfer Strand statt. 

Unsere geliebte Mutter ver l ieß am 24. Juli 1972 ihren großen Familienkreis, dessen 
Mittelpunkt sie war. 

Alice Daum 
geb. Fechner 

6. 1. 1888 in Ortelsburg, Ostpreußen 

Ruth Reuter, geb. Daum 
Karla Daum 
Dr. Gerhard und 
Erika Wagner, geb. Daum 
Käthe Krüger, verw. Daum 
Ernst Fechner und Familie 

Dr. Ortulf und Christine Reuter, 
Anke und Hannes 

Hans und Gisela Siebert, geb. Reuter, 
Stefan und Thomas 

Gert-Claus und Kristine Wagner 
Dr. Eberhard und 
Dr. Gesine Franck, geb. Daum 
Giselher und 
Ellen Friedemann, geb. Wagner 
Ulrich Wagner 

1 Berlin 38 (Schlachtensee), Eitel-Fritz-Straße 13 — Salzachstraße 28 

Die Trauerfeier fand am 28. Juli 1972 auf dem Waldfriedhof, Potsdamer Chaussee, 
statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben, voll Liebe und Fürsorge für die Ihren, entschlief 
fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat unsere treusorgende Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter , die Witwe 

Anna Lenk 
geb. Liedtke 

aus Eydtkuhnen 

lb. Apri l 1886 f 11. Juli 1972 

In stiller Trauer 

Gertrud Lenk, 3283 Sabbenhausen 
Fritz Lenk, 3251 Amelgatzen 126 
Helene Roesner, geb. Lenk 
Viktor Roesner, 4951 Eisbergen 
Enkel und Urenkel 

3283 Lügde-Sabbenhausen Nr. 118, im Juli 1972 

Nach einem erfüllten Leben wurde mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Opa, Schwager und Onkel 

Franz Willig 
aus Insterburg, Ostpreußen, Jordanstraße 3 

im 73. Lebensjahr in die Ewigkeit abberufen. 

In stiller Trauer 

Martha Willig, geb. Bartel 
Karl-Heinz Willig 
Margret Willig, geb. Jordan 
Hans-Ulrich Willig 
Margret Willig, geb. Malzfeldt 
Andreas, Annette und Friedrich 

352 Hofgeismar, Bürgermeister-Weiß-Straße 3, den 23. Juli 1972 
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„Ich glaube an die Unantastbarkei t der Fre i ­
heit und an die W ü r d e jedes e inzelnen M e n ­
schen. Ich glaube, d a ß a l len Menschen von Gott 
das gleiche Recht auf Freihei t gegeben wurde. 
Ich s c h w ö r e und bekenne, jedem Angr i f f auf 
die Freihei t und der Ty ranne i Wide r s t and zu 
leisten, wo auch immer sie auftreten m ö g e n . " 

(Inschrift auf der von B ü r g e r n der U S A ge­
stifteten „ F r e i h e i t s g l o c k e " , die im Turm des 
S c h ö n e b e r g e r Rathauses in W e s t - B e r l i n 
häng t . ) 

A X / T ^ r haben uns i n den z u r ü c k l i e g e n d e n W o -
\y chen und Mona ten , w i e es unsere Pflicht 

war, im poli t ischen T e i l dieses Blattes 
fast aussch l ieß l ich mit der F r a g w ü r d i g k e i t der 
beiden O s t v e r t r ä g e sowie mit dem neuerlichen 
A b k o m m e n beschäf t ig t , das die drei West ­
m ä c h t e gemeinsam mit der Sowjetunion ü b e r 
den k ü n f t i g e n Status Wes t -Ber l ins unterzeich­
neten. G le i chwoh l l i eßen w i r hierbei nicht a u ß e r 
Acht, d a ß w ä h r e n d dieser ganzen v o n heftigen 
M e i n u n g s k ä m p f e n e r fü l l t en Zei t e in beachtens­
wertes Buch des wel tbekannten Ver legers A x e l 
Springer erschien, das — genau wie w i r — 
die sog. „ n e u e Os tpo l i t i k" der nunmehr rück­
trittsreifen Regierung Brandt/Scheel str ikte 
ablehnt, weshalb w i r seine L e k t ü r e unseren 
Lesern aufs w ä r m s t e empfehlen. Das W e r k 
t räg t den T i t e l „ V O N B E R L I N A U S G E S E H E N 
—" Zeugnisse eines engagierten Deutschen", 
umfaß t 300 Seiten mit 52 interessanten B i l d ­
tafeln und ist im le inernen G r o ß f o r m a t ' für 
D M 26,— beim Stuttgarter Seewald V e r l a g er­
häl t l ich . 

W i e sicher v ie le unserer Leser wissen, ver­
wi rk l i ch te A x e l Springer den k ü h n e n Entsch luß , 
i n unmit telbarer N ä h e der Ber l iner Mauer , die 
er e inlei tend „die grauenhafteste A b s u r d i t ä t 
in Europa" nennt, e in zwanz ig Stockwerke 
hohes Ver lagshaus zu errichten. Der Grund­
stein wurde genau zwe i Tage vo r Ab lau f des 
Chruschtschow-Ult imatums gegen Wes t -Ber l in 
am 25. M a i 1959 gelegt. Nach seinem unver­
gessenen Tr iumphzug durch den freigeblie­
benen T e i l der alten Reichshauptstadt schrieb 
ihm der verstorbene U S A - P r ä s i d e n t John F. 
K e n n e d y h ie rzu : „Ich war zutiefst beeindruckt, 
als ich an Ihrem g r o ß e n V o r h a b e n an der 
M a u e r vorbeifuhr. M a n k a n n gar nicht anders, 
als die Entschiedenheit und den M u t zu be­
wundern , an dieser Stelle Ihr G e b ä u d e zu er­
richten". Kategor isch wendet sich Springer 
gegen die v o n seinen Widersachern verbrei tete 
Behauptung, d a ß sein Unternehmen ein M o n o ­
pol darstelle, und bemerkt h i e rzu : „ G e g e n ­
w ä r t i g gibt es i n Deutschland e twa 160 unab­
h ä n g i g e Tageszei tungen. V o n ihnen werden 
fünf oder, wenn man die S o n n t a g s b l ä t t e r h in ­
zunimmt, sieben v o n meinem V e r l a g heraus­
gegeben". 

In einem Brief an einen Ber l iner Bundes­
tagsabgeordneten der S P D wirft der V e r l e g e r 
bezüg l i ch der derzei t igen Bonner Os tpo l i t i k die 
p r ä z i s e Frage auf: „Machen w i r Fr ieden 
g e g e n die Gewa l t oder machen w i r unseren 
Fr ieden m i t der Gewa l t ? " In dem Zusammen­
hang h e i ß t es in dem Buch anderswo: „ A u s ­
gleich mit dem Osten? Dre ima l j a ! A b e r nicht 
durch „ W o h l v e r h a l t e n " g e g e n ü b e r Dik ta toren . 
Bei al ler Einsicht i n die No twend igke i t tak­
tischer Kompromisse darf die Erfahrung nicht 
ü b e r s e h e n werden, d a ß e in „ W o h l v e r h a l t e n " 
v o n Dik ta tu ren noch nie honorier t worden ist. 
Die freie W e l t hat das nicht nur i n den drei ­
ß ige r Jahren erlebt; seit dem Ende des Zwe i t en 
We l tk r i eges erlebt sie es laufend in ihrer K o n ­
frontation mit der Sowje tunion und den ihr 
a l l i ier ten M ä c h t e n " . Spr inger fähr t fort: „Die 
Os tpo l i t ik der Bonner K o a l i t i o n ist so ange­
legt ,als sei der kommunist ische Ostblock eine 
im wandelbare G r ö ß e , deren Normen der Ge­
wal t jede geschichtliche W e n d e a u s s c h l i e ß e n " . 
E i n solcher Pessimismus ignor iere die histo­
rische Erfahrung, d a ß Dik ta turen immer nur 
so aussehen, als seien sie für die E w i g k e i t 
gemacht. Deshalb w ä r e es nach Spr inger „das 
Ende jeder Po l i t ik , die im N a m e n der Fre ihei t 
betrieben w i r d , wenn w i r die Gewa l t der D i k ­
taturen als u n a b ä n d e r l i c h h innehmen wol l t en . " 

Es ist daher nur folgerichtig und ebenfalls 
in unserem Sinne, wenn der A u t o r zu den A b ­
kommen mit M o s k a u und Warschau unter­
streicht: „ W e r den Text und die Unterschriften 
mit moralischen M a ß s t ä b e n miß t , kann der 
a tembeklemmenden Erkenntn is nicht entgehen, 
d a ß dort eine deutsche Bundesregierung U n ­
recht signierte und Z e r s t ü c k e l u n g e n sankt io­
nierte". Dies bedeute nicht, d a ß er damit den 
g e g e n w ä r t i g e n Bonner Veran twor t l i chen unlau­
tere M o t i v e unterstelle, sondern sie hofften 
wahrscheinl ich nur darauf, d a ß der K o m p r o ­
m i ß mit dem Unrecht, den sie geschlossen ha­
ben, auf sowjetischer Seite einen K o m p r o m i ß 
mit dem Recht erzeugen werde. A b e r gerade 
dar in l iegt ja , w i e Springer betont, der ver­
h ä n g n i s v o l l e Irr tum. 

Zu r B e g r ü n d u n g seiner durchweg ablehnen­
den K r i t i k zit iert der Verfasser ein W o r t des 
amerikanischen Dip lomaten und His to r ike r s 
George Kennan , der als bester Sowjetkenner 
unserer Tage gi l t : „Die Russen erkennen U n -
entschlossenheit und g u t m ü t i g e Toleranz sehr 
schnell und nutzen sie sofort zu ihren Gunsten 
aus". Noch immer aber gelte die v o n Len in 
formulier te These: „ W e r B e r l i n hat, hat 
Deutschland, und wer Deutschland hat, der hat 
Europa" . Zwischen diesen beiden Po len des 
Läche lns auf der K r i m und andererseits der 
versteckten oder offenen Drohung , w i e sie der 
K r e m l zur Erreichung seiner u n v e r r ü c k b a r e n 
Z ie l e be l ieb ig prakt iz ier t , warnt Spr inger mit 
a l l em Nachdruck: „Es ist n i c h t v e r h e i ß u n g s ­
v o l l , v o n Breschnjew und Ulbr ich t gelobt zu 
werden, solange die Hunde an der Ber l iner 
M a u e r jene verbe l len , die dor thin schleichen, 
um in die Fre ihei t zu gelangen". Die Bonner 
Utopis ten behaupteten zwar , solange man mit­
einander spreche, werde nicht geschossen, i n 
W i r k l i c h k e i t aber wurde verhandel t und trotz­
dem geschossen. W e r dies so sage und offen 
ausspreche, den nenne man, wenn er Glück 
hat, e inen ewig Gest r igen. Meis tens jedoch 
schimpfe man ihn einen Nat iona l i s ten , und 
v o n da zum Revanchisten, Faschisten oder Neo ­
n a z i sei j a nur e in k l e ine r Schritt. 

M a n kann die Dinge aber, wie wi r glauben 
möchten , auch umgekehrt sehen, zumal das 
Recht auf Widers tand gegen Unrechl ein 
Grundrecht unserer freien Gesellschaft ist, so 
d a ß diejenigen, die darauf verzichten, Rechl 
und Freihei t zum M a ß s t a b ihrer Pol i t ik zu 
machen, wenn viel le icht auch ungewoll t ihr 
Ende vorberei ten. Die Grenze zwischen Ko­
operat ion und Komplizenschal t w i rd hier be­
drohlich ü b e r s c h r i t t e n . 

A m 5. September 1970 bereits ü b e r r e i c h t e 
der Bund der Ver t r i ebenen diesem Manne , von 
dem der tiefsinnige Ausspruch stammt 
„25 Jahre s ind nur ein kurzer S toßseu fze r der 
Geschichte", die Plakette „Für Verdiens te um 
den deutschen Osten und das Selbstbestim-
mungsrecht". Er ist demnach — mit V e r l a u b — 
einer der Unsr igen, zumal er bei seiner Dank­
sagung ausriet: „Ich w u ß t e und w e i ß , d a ß trotz 
der g r o ß e n Erfolge, die sich v ie l e v o n Ihnen 
auf G r u n d besonderer Tüch t igke i t erarbeitet 
haben, ke in Lastenausgleich oder ähn l i ches ein 
Ersatz für die Heimat sein konnte. Der Mensch 
lebt eben nicht vom Brot a l l e in" . Im Buche des 
Ver legers , das eine A u s w a h l aus seinen V o r ­
t r ä g e n , Ansprachen und A u f s ä t z e n e n t h ä l t , 
lesen w i r : „Es bestehe ke in A n l a ß zum Feiern, 
meinte W i l l y Brandt, als er sich aufmachte, den 
Warschauer V e r t r a g zu unterzeichnen. W o l l t e 
der Bundeskanzler damit eine unselige Ä u ß e ­
rung seines A u ß e n m i n i s t e r s korr ig ieren? Denn 
Wal t e r Scheel hatte an dem Tag gesagt, als 
er die vertragliche Preisgabe eines Vie r t e l s 
des geteil ten Deutschland mit seinen Ini t ia len 
versah, er sei glückl ich. Zehn M i l l i o n e n un­
serer Landsleute erfuhren und erfahren den 
Schmerz des Ver lus tes ihrer Heimat . Eine Ent­
scheidung, die einem Fr iedensver t rag vorbe­
halten bleiben sollte, w i r d ohne jeden Z w a n g 
vorweg gefäl l t . Eine kommunist ische Reqierung 
w i r d von einer aus freien W a h l e n hervorge­
gangenen deutschen Regierung e r m ä c h t i g t , e in 
Stück Deutschland zu annektieren. Und der 
deutsche Min i s t e r , zur Feder greifend, um das 
zu paraphieren, spricht von Glück! Etwa wei l 
dieser V e r t r a g e in Schritt zur V e r s t ä n d i g u n g 
zwischen Polen und Deutschland sein sol l? G e ­
nau da aber scheiden sich die Geis te r : das v o n 
dem sozialdemokrat ischen Bundeskanzler und 
dem kommunist ischen polnischen M i n i s t e r p r ä s i ­
denten unterzeichnete A b k o m m e n ist eine 
Schü tzenh i l fe für das Warschauer Regime, aber 
k e i n Schritt zur V e r s t ä n d i g u n g mit dem pol ­
nischen V o l k " . 

(Ein Kommentar h ierzu. In diesen Tagen 
erst t r iumphier te die Warschauer „ P O L I T Y K A " : 
„So ist Bonn v o n einer poli t ischen K r i s e er­
faßt worden. Der Funke, welcher diese Kr i se 
a u s l ö s t e , waren die O s t v e r t r ä g e . W a s immer 
die Zukunft br ingen m ö g e , eins ist sicher: Die 
goldenen Zei ten der poli t ischen S tab i l i t ä t , für 

Z w e i Tage nach seiner W a h l zum Regierenden B ü r g e r m e i s t e r : W i l l y Brandt und A x e l 
Spr inger bei der Grunds te in legung des Graphischen Zent rums in der Be r l i ne r Kochs t raße 
(5. 10. 1957) 

brechen". Dies aber he iß t zu deutsch: Bl ieben 
die Bonner Verz ich t spo l i t ike r auch wei te rh in 
an der Macht, so w ü r d e n auf uns sehr bald 
schon Reparat ionsforderungen v o n unvors te l l ­
barem A u s m a ß zukommen. 

Springer schreibt: „Die O d e r - N e i ß e - L i n i e als 
e n d g ü l t i g anzuerkennen, muteten uns nicht 
e inmal die S i e g e r m ä c h t e in der Stunde der K a ­
pi tu la t ion zu. W a r u m sol l ten w i r also nicht 

Die Stimme 
eines Patrioten 

Zu Axel Springers Buch: „Von Berlin aus gesehen" 

welche die Bundesrepubl ik in der ganzen W e l t 
bekannt war, g e h ö r e n schon der Vergangen­
heit an. Sind vorbe i !" Und zweitens e r k l ä r t e 
der KP-Abgeordne t e H . K o r o t y n s k i im pol ­
nischen Sejm: „Die mater ie l len und moral ischen 
Ver lus t e des polnischen V o l k e s , die gewal t igen 
Ver lus t e der Z i v i l b e v ö l k e r u n g eingeschlossen, 
s ind bisher i n ke iner W e i s e e n t s c h ä d i g t wor­
den. Eine der Fragen, die im Zuge der N o r m a l i ­
s ierung erledigt werden m ü ß t e n , ist die Ent­
s c h ä d i g u n g für die Opfer hit lerischer V e r -

— in a l l unserer s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n F r i ed ­
fert igkeit — eine O p t i o n auf die deutschen 
Ostgebiete wahren? W a s w i r erstreben m ü s ­
sen, ist eine w a h r e Fr iedensgrenze zwischen 
Deutschland und Polen . Solange die Zei t dazu 
nicht reif ist, m u ß e in P o l i t i k e r war ten k ö n ­
nen. Denn U n g e d u l d i n der P o l i t i k br ingt i m ­
mer U n h e i l " . Desgleichen betont Springer , als 
einer der g r o ß e n V o r z ü g e des M o s k a u e r V e r ­
trages werde die M ö g l i c h k e i t genannt, nun 
auch mit Unga rn und der Tschechos lowakei 

D E R R E G I E R E N D E B Ü R G HR M E ISTER 
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Herrn 

' Axel S p r i n c e r 
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K a i s e r - V i l h e l m - S t r a s s e 6 

L i e b e r Herr Springer , 

i c h wol 1 te Ihnen auf diesem Wege nur e i n Vort meiner 
persbnl ichen und amtlichen Freude über Ihre Pläne i n 
B e r l i n sagen. Sie werden s i c h e r n i c h t s dagegen haben, 
wenn wi r Sie a l s e i n B e i s p i e l deu tscher I n v e s t i t i o n e n 
i n B e r l i n bezeichnen werden. 

Mit fre undlichen Grussen 

Ihr 

L -t^r . fv» • — > 

( W i l l y Tjrandt ) 

Keineswegs in eisgrauer Vorzeit: Anerkennung des Regierenden Bürgermeisters noch 1963 

diplomat ische Bez iehungen aufzunehmen. Aber 
Bez iehungen seien deshalb noch nicht gut, weil 
sie d ip lomat i sch s ind . W e n n die Bundesregie­
rung jetzt — mit H i l f e des M o s k a u e r Ver­
trages — e inen A u s g l e i c h mit der Tschecho­
s l o w a k e i suche, so wende sie sich an eine Re­
g ie rung der bruta len U n t e r d r ü c k u n g , schließe 
ihre V e r t r ä g e mit den G e h i l f e n M o s k a u s . Sie 
gehe dabei nicht nur v o n den tragischen Reali­
t ä t e n des tschechischen Schicksals aus, sondern 
sie gehe e inen Bund mit den Vol l s t reckern 
dieser T r a g ö d i e e in . W e r aber h ä t t e Zynis­
mus genug, dies als „ n o r m a l e Bez iehungen" zu 
bezeichnen?! 

N o c h e inma l b e f a ß t e sich Spr inge r mit Scheel, 
der in M o s k a u a l l en Ernstes d a v o n sprach, 
d a ß „ n u n ke ine W o l k e mehr am H i m m e l " sei. 
„ A b e r der H i m m e l ist schwarz, fügt Springer 
h inzu . U n d was der K a n z l e r und seine Freunde 
für M o r g e n r ö t e hal ten , ist die Farbe des Fah­
nentuches sowjet ischer Imper ia lgewal t , die 
ganz Europa bedroht . W e r dabei glückl ich ist, 
r i sk ie r t nicht nur eigenes U n g l ü c k " . In dem 
Zusammenhang b l iebe nur noch zu fragen, ob 
dieser W a l t e r Scheel nicht den j ü n g s t e n Jah­
resbericht unseres Bundesamtes für Verfas­
sungsschutz gelesen hat, der mit Nachdruck her­
vorhebt , ö s t l i c h e Sp ione g e f ä h r d e t e n die Sicher­
heit unseres Staates. 

Es w i r k t geradezu b e d r ü c k e n d , wenn A x e l 
Spr inger den f r ü h e r e n W i l l y Brandt zitiert, 
der „in e isgrauer V o r z e i t " e inma l sagte: „Wer 
sich mit der T e i l u n g Deutschlands abfände, 
für den w ü r d e B e r l i n ü b e r f l ü s s i g werden . Ber­
l i n s t ö r t die a l l z u bequemen Konzepte , denn 
es ist k l a r , d a ß jener e r b ä r m l i c h e Satelliten­
staat, der weder deutsch noch demokratisch, 
noch eine R e p u b l i k ist, nicht zu konsol idieren 
ist .solange der g e r ö t e t e A b e n d h i m m e l über 
dem freien B e r l i n die Hof fnung der Menschen 
hinter der M a u e r auf sich zieht . W a s in Ost-
B e r l i n geschehen ist, das ist der Einmarsch 
einer A r m e e i n e in T e r r i t o r i u m , in dem sie 
nichts zu suchen hat". V o n a l l edem ist aber 
heute i m Bonner Bundeskanz l e r amt auch nicht 
mit e iner S i lbe mehr die Rede, sondern wir 
haben es nach M o s k a u u n d Warschau mit 
e inem anderen, e inem s p ä t e r e n W i l l y Brandt zu 
tun, der l ä c h e l n d Spr ingers W a r n u n g in den 
W i n d s c h l ä g t : „Es ist ge fäh r l i ch , zu vergessen, 
w e r e igent l ich auf der anderen Sei te steht. Man 
darf ganz einfach nicht vergessen, d a ß der 
Adressa t der O s t p o l i t i k e ine G e w a l t ist, die 
der Bundes repub l ik aus sehr einleuchtenden 
und leicht zu vers tehenden M o t i v e n den poli­
tischen T o d w ü n s c h t . W e r das v e r g i ß t oder 
leugnet, betreibt nicht nur moral ische Abrü­
stung, sondern auch eine P o l i t i k der W e r t ­
lo s igke i t i n der Sache. Es geht j a nicht um die 
V e r t e i d i g u n g v o n u n e r f ü l l b a r e n Rechtsposi­
t ionen auf v e r g i l b t e m Papier , sondern von 
H ? 1 ^ " 0 F r e i h e i t f ü r heute und morgen, die 
dadurch g e s c h w ä c h t werden , d a ß man sie 
dauernd anzweife l t " . 

F re i l i ch r ä u m t Spr inger e in , d a ß Ber l in — 
seiner A u f g a b e als deutsche Hauptstadt im 
War tezus tand beraub und seiner Bedeutung als 
/ .entrum deutschen Rechts auf Selbstbestim­
mung entkle ide t — z u m Tode verur te i l t w ä r e . 
Die Gefahr , d a ß seine Lichter ausgehen, sei 
w j n d e n S c n a l t e r n werde schon gedreht. 

f r ^ , w i d e r s P r u c h s l o s zusehe, mache sich 
" J T ? ü A b e r s P « n q e r ist e i n M a n n des 
. .und doch". Desha lb e r k l ä r t er zuversichtl ich, 
d d ö se in Haus an der w e l t b e r ü c h t i q t e n Mauer 
..tur jenen T a g gebaut ist, an dem Deutschland 
wiede rve re in ig t se in w i r d . W e n n dieser Tag 
kommt, w i r d unser H a u s seine Aufgabe als 
M a h n m a l u n d Leucht turm er fü l l t haben". Und 
clann, so glaubt der Schreiber dieser Betrach­
tung, und g lauben M i l l i o n e n und A b e r m i l l i o n e n 
unserer Landsleute , w i r d auch die eingangs er­
w ä h n t e Ber l ine r „ F r e i h e i t s g l o c k e " wieder mit 
v o l l e r innerer Berecht igung ihre erzene Stimme 
uneben. Tobias Quist 


